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Troft in Jein. 


Wenn dic) Menjchen kränken 
Durd) Verrat und Trug, 
Sollſt du from gedenfen, 
Was dein Herr ertrug. 





Kommen trübe Tage, 
"Sieh allein auf ihn, 
Freundlich ohne Klagen 
Seh’ durch Dornen hin. 


Wird dir’S immer trüber, 
Nagt dich inn’rer Schmerz, 
Hab’ ihn immer lieber, 
Drüd’ ihn feit ans Herz. 


Macyen deine Sünden 
Dir das Leben ſchwer, 
Sude ihn zu finden, 

O, er liebt dich jehr. 


Duält dich heimlich Sehnen, 
Tief verſchwieg'nes Web, 
Spridy zu Gott mit Thränen: 
Herr, bein Will’ gejcheh’ ! 


Luiſe Senjel. 





Ich ſchäme mich nicht. 





Ein junger Ehemann wurde be- 
fehrt. Da erklärte er jeiner Frau, 
die eine Namenchriſtin war, er jei feit 
entichlofjen, in Zufunft dem Herrn zu 
dienen. Diefen Abend wolle er die ein- 
geladene Gejellichaft bitten, mit ihm 
den erſten Yamiliengottesdienjt zu 
halten. „Sa, aber,“ meinte jeine 
Frau, „Du weißt, einige der Herren, 
die zum Thee fommen, find Gottes- 
leugner und dazu älter als Du, willit 
Du nicht warten, bis die wenigitens 
fort find, oder die erjte Andacht mit 
den Dienjtboten in der Küche hal— 
ten?” : 

Der junge Mann überlegte einige 
Augenblide, dann jprad er: „Sch 
babe den Herrn Jeſum zum erjten 
Mal in mein Haus geladen, ich werde 
ihn in mein beites Zimmer eintehren 
laſſen.“ 

Er hielt dann auch richtig mit ſei— 
nen Freunden Andacht, trotz ihrer 
ſpöttiſchen Mienen. 

Dieſer junge Mann wurde ſpäter 
oberſter Richter der Ber. Staaten. 
Schäme Dich des Evangeliums bon 
Ehrifto nie, e8 ijt eine Kraft Gottes, 
die uns felig macht. 


Bere. 





So iſt es denn doch ſchließlich hier 
bei uns in Dawlekanowo zum Riß 
gekommen, zum Riß zwiſchen den we— 





nigen Gliedern der Brüdergemeinde 


und der nicht größeren Zahl der Glie— 
der kirchlicher Richtung. Bor der 
Hand kann ich nicht anders glauben, 
als dab das ein Schade ijt, jedod) 
muß die Zukunft das erhellen. Drei 
Sabre lang konnten wir hier gemein- 
ſchaftlich die jonntäglidgen Berjanun- 
lungen bejucyen, jeitdem jid) aber die 
Zahl der Brüder gemehrt hat, will’s 
nicht mehr gehen. Bor drei Jahren 
wurde hier die Schule gegründet und 
das Schulzimmer zugleich als An- 
dachtslolal bejtimmt und jeit der Zeit 
haben hier regelmäßig an den Sonn- 
tagen Gottesdienjie jtattgefunden. 
Zuweilen nad) der Weihe der Brüder- 
Gemeinde mit einer Gebetsjtunde zu 
Anfang, meijtens frei ohne jegliche 
Färbung, aber aud) mitunter mit jtil- 
lem Gebet. Sn legterer Zeit ver- 
ſuchte die Brüder-Gemeinde mehr die 
Oberhand zu gewinnen, was jedod) 
bei der anderen Seite Mibjallen her- 
vorrief. An gegenjeitigen Berlegun- 
gen fehlte es aud) nicht und jo fingen 
die firdlichen Glieder an, ſich größ- 
tenteils zurüdzuziehen. Das that mir 
jehr leid, denn unter ihnen waren 
nicht nur mehrere regelmäßige Be- 
judyer, jondern aud) mehr als das — 
was jedod) dem Herrn allein bewußt 
iit, der die Seinen fennt. Id habe 
verjucdht, den Zwiſt beizulegen, bat ge- 
genjeitig rüdjichtsvoller zu fein, et- 
waige Beleidigungen nicht allzu- 
ſchwer abzumwägen und gab den Bor- 


ſchlag zum brüderlicyen Ausfommen, 


die Zeit des Gottesdienjtes etwas fe- 
iter zu jtellen: Wir könnten etwa die 
Sebetsjtunde von 9 bi8 10 Uhr 
anberaumen; wer daran teilzuneh- 
men wiünjchte, fönnte ſich dann recht- 
zeitig dazu einfinden — wer nicht, 
fomme um 14510 Uhr, wenn die ge- 
wöhnlidye Predigt beginnen würde. 
Anfangs ging man aud darauf ein 
und jchien für ein ferneres Zujam- 
mengeben zu jein, aber das hielt nicht 
lange Strich. Bald wurde es 1410 
Uhr, ehe die Gebetsitunde begann — 
ja jogar 3411 Uhr — während man 
ſich doch font immer um 1410 Uhr 
zujammengefunden hatte. Als id 
davon ſprach, rechtfertigte man jich 
damit, daß die Zeit nicht (mehr—?) 
inne zu halten jei, weil die Uhren 
nicht alle gleich gingen (!). Daß wir 
bier alle nur fiinf bis zehn Minuten 
bom Xelegrapbenburenu entfernt 
wohnen, um unſere Uhren doc we— 


nigitens einigermaßen in Ballanz 
halten zu können, durfte gar nicht er- 
mwähnt werden. Mit Adhjelzuden jah 
id) das Unvermeidliche jich nähern. 
Dody ich wagte noch einen Schritt: 
Eine gemeinjchaftlide Zujammen- 
funft, ob ſich durch Meimungsaus- 
tauſch die Sache nicht noch zum allge- 
meinen Bejten wenden fönnte. Als 
Ausgangspunft wurde noch einmal 
auf die Zeitbeitimmung bingewiejien, 
ob man nicht einen Zeitpunkt für die 
Gebetsſtunde jorwohl als auch fiir den 
Beginn der Predigt feithalten könne 
oder wolle. — „Herrſchaft, dat geit 
nic)!” wurde darauf geantwortet; 
„wir fönnen uns an feine Zeit bin- 
den, weil es unmöglich zu verlangen 
it, dab die Uhren gleich gehen jol- 
len.” Bon firdlicher Seite wurde 
hervorgehoben, daß, wenn die Zeit 
zur @ebetsjtunde bis 1,10 Uhr zu 
früh jei, man willig noch eine halbe 
Stunde zugeben wolle und wenn das 
nicht zureiche, auch noch eine halbe 
Stunde und nod) eine halbe. Nedod) 
blieb man dabei: „Dab geit nid), 
Serrichaft, dat geit nich!” und die 
armen Uhren mußten als Urſache 
berhalten. Daraufhin verließen meh- 
rere die VBerfammiung. Bon den Zu 
rüfgebliebenen wurde dann noch ein 
Vorihlag gemadt. Man möchte fich 
die Sonntage teilen, fo dab abwech— 
jelnd ein Sonntag die Weije der 
Brider-Gemeinde beobachtet wurde, 
und den darauffolgenden Freiheit ge- 
aeben werde, Aber auch das jchien 
nicht ausführbar zu fein, weil die 
Prediger der Briider-Semeinde vor- 
ausſichtlich wohl oft an den freien 
Sonntagen eintreffen würden; alſo 
aing auch das nicht und damit war 
die Sache entjchieden. Aber welche 
Gründe die Brüder-Gemeinde hat, 
den Kirchlichen alle Rechte an dem 
aemeinjchaftlichen Lokal wegzuſchnei— 
den und die eigenen allein geltend zu 
machen, iſt mir beim beſten Willen 
nicht klar, zumal es mehr den Kirch— 
lichen zu verdanken iſt, daß die Sache 
ins Leben gerufen worden. Wenn 
ich nun auch perſönlich frei daſtehe 
und weder für die eine noch für die 
andere Seite Partei ergreifen will, 
jo bin ic) doc) davon überzeugt, daß 
im allgemeinen die Briider-&emeinde 
mit ihren Grundfägen und die Kir— 
cdhengemeinde mit den ihrigen fich nie 
verſchmelzen werden, anderfeit aber 
ziweifle ich auch nicht daran, dab an 


Ortichaften, wie 3. B. hier in Dawle- 
fanowo, wo beide Seiten noch nicht 
große Zahlen aufzumweijen haben, ein 
Zufammengehen mit gegenjeitiger 
freundichaftlicyer (will ſchon nicht ja- 
gen „brüderlicer”) Beridjichtigung 
nicht möglich wäre. Aber freilid), 
was nicht geht, das gebt eben nicht. 
Nun möchte ich noch fragen: Hat 
etwa die firchliche Seite von den Brü 
dern bier in Dawlefanowo zu viel 
verlangt ? 

Alſo der Riß iſt geſchehen und in 
dem kleinen Ufimſchen Baſchkiren— 
flecken Dawlekanowo, an welchem ſich 
auch einige Mennoniten niedergelaj- 
jen haben, find letztere nun genötigt, 
nad) zwei verjchiedenen Richtungen 
hin zur VBerfammlung zu gehen — 
weil weil — nun id weiß nicht 
warum weil die Eleinen Dinger da 
in der linfen Wejtentafche nicht zu 
bändigen waren; wundere jid), wer 
jich wundern will! Und meine Stel- 
lung als bisheriger Prediger des 
Drts? Kann ich nun aud) nod) neu— 
tral bleiben? Ich halte die Seite der 
Beeinträchtiaten, was aud mit zum 
Teil meinen Schritt bedingte und 
was mir als umnverzeihlicher Riüd- 
ichritt vorgeworfen wird. Meinen 
„Ehrjamen“ habe ich dadurd) einge- 
bit, aber nichts deſtoweniger will ich 
wie jolange in freier brüderlicher 
Weife fortarbeiten da, wo mir der 
Herr meinen Pla anweiſt. Und wo 
immer mir die Thüren offen jtehen 
(bin weit davon entfernt, mid) von 
der Brüder-Gemeinde zurüdzuziehen) 
will ich mein Steinden herzubringen 
zum Bau des Tempels unjeres Got- 
tes, damit er vollendet werde. 

El. 


Die Gottlojen haben feinen Frieden. 





Ausgerüſtet mit glänzenden Zeug- 
nilien, war der Sohn des frommen 
Paſtors B. in N. eben von zwei der 
beiten deutichen lutheriſchen Hochſchu— 
len zurücdgefehbrt; und in dem 
trauten Pfarrhauſe herrſchte große 
Freude. Um letzterer die Krone auf- 
zuſetzen, nahm der Bater den hbofi- 
nungsvollen Sohn am nädjiten Tage 
in feine Studierjtube, um ihm Wich— 
tiges mitzuteilen. 

„Kurt,“ jo ſprach der ehrwürdige 
Alte, „ich bin alt und grau geworden, 
ich kann darum nicht mehr mein Amt 
ausrichten, wie ich follte und gerne 
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wollte, Du ſollſt mein Silfsprediger 
fein, und ſoeben traf die diesbezüg- 
lihe Verfügung vom Konſiſtorium 
bier ein.“ 

„Vater,“ antwortete der Sohn, „es 
thut mir leid, dab ich es Dir jagen 
muß, doch einmal muß es jein: Pa- 
jtor fann ich nicht werden, denn id) 
glaube nicht, daß die Bibel Gottes 
Wort iit; und Du haft mich doch zu 
einem ehrlichen Menjchen erzogen, ich 
möchte nicht anderen predigen, das 
ich jelbjt nicht glaube.“ 

Wie ein Blig aus beiterer Luft 
trafen diefe Worte den treuen Vater. 
Er. hatte nicht gemerkt, daß während 
der Schulzeit fein Sohn Schiffbruch 
am Glauben gelitten hatte. Wie ver- 
nichtet ging er ohne eine Antwort in 
feine Kammer, um zu weinen und zu 
beten. 

Der Sohn jah, wie der Schmerz 
tiefe Furchen in des Vaters Antlitz 
arub, es litt ihn daher nicht lange im 
Vaterhauſe. Er ging in die nädjit- 
gelegene größere Stadt, und grün- 
dete eine Privatichule für Kinder rei- 
der Leute. Durch Tüchtigfeit und 
Gelehrſamkeit brachte er feine Schule 
bald zu hoher Blüte, verheiratete ſich 
glüdlich, hatte blühende Kinder, und 
e8 ging ihm mit einem Worte gut. 
Neben jeiner Schulthätigfeit reiſte er 
im Lande umber und hielt Borträge 
über das Thema: „Es ijt fein Gott.“ 

So hatte er es Jahre lang getrie- 
ben. Da bielt er einen joldyen Vor— 
trag im großen Saale eines Gajthau- 
ſes. Als er auch bier wie gewöhn- 
lic) jeine vermeintlien Gründe aus 
der Theologie vorgebracht und gezeigt 
hatte, wie fich alles nacheinander ent- 
widelt habe und zwar ganz von jelbit, 
meinte er zum Schluß: 

„Der beite Beweis, dab es feinen 
Gott giebt, muß ech Euch jelbit fein! 
So viele Jahre leugne und läjtere ic 
Gott jchon, wo id) wei und lann und 
fuche den alten Aberglauben aus den 
Volfsrädern auszupugen, wie ich nur 
immer Gelegenheit babe. Wenn e8 
num wirflich einen Gott gäbe, könnte 
der ſich dies gefallen lafjen, müßte er 
mid) nicht Schon beim erjten Male zu- 
ſammengeſchlagen haben? Schaut 
mid an, ſtatt deſſen geht e8 mir qut 
und meine Familie figt rojfenwangig 
um den Tijich.“ 

Da ſtand ein alter Bauer auf und 
fagte zu der Berjammlung: 

„Xieben Leute, länger fann ich es 
nicht mehr aushalten, jet muß ic) 
aud etwas jagen. Zu Haufe habe 
id einen Hund, der pafft alle Leute 
an, aud) bellt er immer in den Boll- 
mond hinein, dod) hört derjelbe nicht 
auf, filberbell die Erde zu erleuchten 
und kümmert ſich nicht um das un— 
vernünftige Tier. So ähnlich iſt's 
mit diefem Menſchen dort, der beilt 
immer in unjern Serrgott hinein, 
diefer aber in feiner Langmut und 


Geduld, weil er nicht will den Tod 
des Siinders, fondern da er ſich be- 
fehre und lebe, und weil er weiß, dat 
aud) diejer verjtodte Menſch ſich der- 
einst noch zu ihm wenden wird, dar- 
um läßt ſich Gott immerfort ins An- 
geficht jchlagen. wüßte er dies nicht, 
jo hätte er längit gethan nad) jeinem 
Worte: Irret euch nicht, Gott läßt 
ſich nicht ſpotten!“ 

So predigt der Bauer, und aller 
Augen ſind auf ihn gerichtet. 

Noch hatte er nicht geendet, als 
vorne eine Bewegung entitand und 
alles fi in ein gegenüberliegendes 
Zimmer hineindrängte. Dort lag der 
Nedner in Krämpfen mit einem wei- 
ben Schaum vor dem Munde und 
ſchrie und ſchlug um ſich. Serbeige- 
rufene Nerzte machten Berubigungs- 
verjuche, und der Kranke verfiel in 
ein langwieriges Nervenfieber. Mehr 
als drei Monate mußte er im Gait- 
hauſe liegen bleiben, weil er gar nicht 
transportfäbig war. In diejer Zeit 
hatte er große Anfechtungen, verzwei— 
felte an fich jelbjt und — fand feinen 
Sott. Nach feiner Genejung war 
fein eriter Gang zu feinem Water, 
welchen er umarmte mit den Worten: 

„Vater, vergieb mir, bei meinem 
Bater im Himmel habe icy ſchon Ver— 
gebung!“ 

Dann wurde er der Hilfsprediger 
jeines Vaters und jpäter deſſen Nach— 
folger, ein treuer Prediger des Evan- 
liums! 

In einer Predigt behauptet er, daß 
es feinen Gottesleugner gäbe, wel— 
der wirflich und zu allen Zeiten 
überzeugt wäre: „Es ilt fein 
Gott!” 

„Denn,“ fährt er fort, „war einer 
tief gefunfen, fo war id) e8, aber ich 
müßte lügen, wollte ic) jagen, daß ich 
in all den Jahren aud nur eine 
Stunde gehabt hätte in weldyer 
id) wirflich davon überzeugt geweſen 
wäre, es iſt fein Gott. Sondern 
wenn ich des Nachts auf meinem La— 
ger lag, oder ſonſt eine jtille Stunde 
hatte, jahe, wie jemand verunglüdte 
oder begraben wurde, war eine 
Stimme in mir, welche fo unmißver— 
jtändlih jagte: Und es iſt doch 
wahr!’ Diefe Simme zum Schwei- 
gen zu bringen, mußte ich Neden und 
Vorträge halten, um e8 mir immer 
wieder einzureden: ‚Es iſt fein Gott.’ 
Es famen denn nad) den Vorträgen, 
in welchen fait immer die gebildeten 
Klaſſen gut vertieten waren, Leute 
zu mir, die mir zum Danfe die Sand 
reichten und meinten, auch fie jähen 
die Sache jo an. Das tröjtete mid), 
indem ich mir ſagte: Diejer gebildete, 
gelehrte oder wegen jeiner Gelehr— 
jamfeit gar berühmte Mann ift doc) 
auch durd) jeinen Verſtand, redliches 
Forſchen u. ſ. w. zu derjelben Anficht 
gelangt, ohne Frage — es it fein 
Gott. Dann hatte ich wieder Ruhe, 


‚Mangel. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


bis ich nad) einer Zeit der inneren 
Unruhe wegen — einen neuen Bor- 
trag halten mußte.“ Jeſ. 48, 22. 

A. Krauje, in „Zuth. Kirchenz.“ 





Die Madıt des Gewiſſens. 

Bor einiger Zeit erhielt ein Ber- 
liner Kaufmann, der vor langer Zeit 
einmal in Königsberg gewohnt, von 
dort 300 Mark durd die Poſt. Ein 
Name jtand neben der Geldjendung 
nicht verzeichnet. Der Kaufmann zer- 
bricht ji) den Kopf iiber den Abjen- 
der. Aber all jein Sinnen und Grü- 
bein hilft ihm nicht auf die rechte 
Fährte. Da jollte ihm die Poſt Pfad- 
finderin werden. Bon der Königs- 
berger Poſt ward ihm ein jogenann- 
ter „Laufichein“ zugeitellt, der ihm 
die Frage vorlegte, ob er das Geld 
empfangen habe, was er jelbitver- 
jtändlich bejabte. Aus dem Lauf— 
ſchein erſah nun der Kaufmann, dab; 
ein ehemaliges Dienjtmädden von 
ibm das Geld abgejandt hatte. Bor 
31 Jahren ſtand dasjelbe bei ihm in 
Königsberg in Dienjten. ber jie 
war eine untreue Magd, die ihr Herr 
auf Diebereien ertappte. Da ſie furz 
vor ihrer Verheiratung jtand, ver- 
zieh ihr der Dienftherr, doch jein 
Haus mußte fie alsbald meiden. Nach 
feiner Schäßung betrug der Gejamt- 
wert der Diebereien ungefähr 40 
Thaler. - Segen haben der jungen 
Frau die Diebesthaler nicht ins Haus 
getragen, feine Minute lang; doch ein 
Feuer haben fie in ihrem Gewiſſen 
angezündet, die 31 Jahre hindurd), 
deſſen Flammen zwar fein menjchlid) 
Auge ſah, und doch fjchmerzten die 
Wunden, die es verurjacdhte, mehr als 
leiblihe Brandwunden. Bald ward 
jie Witwe, Ihr tägliches Brot hatte 
fie ja, aber an Steinen und Dornen 
in ihren Witwenwegen war fein 
Doch das Schlimmite blieb 
das Feuer im Gewiſſen, deſſen Flam— 
men nicht nachließen, ob auch Regen 
und Schnee von 31 Sommerk und 
Wintern darauf gefallen waren. Aber 
fie hörte auf ihr Gewiſſen und fand 
die Praft, in den legten Jahren ſich 
jo viel vom Munde abzviparen, dab 
fie die erwähnten 300 Marf, in wel- 
chen das entwendete Gut nebit Zins 
und Zinſeszins enthalten war, ihrem 
ehemaligen Herrn ſchicken Fonnte. 
Der hatte aber auch ein Gewiſſen und 
ein lindes Serz dazu. Er jdhidte der 
Neuigen, deren fiimmerliche Verbält- 
niſſe er erfindet, das Geld wieder 
mit der Bitte, es zu ihrer Pflege in 
ihren alten Tagen zu benugen. Längjit 
babe er ihr verziehen und verzeihe 
ihr jet doppelt. 

Iſt auch in Deinem Gewiſſen eine 
tiefe wunde Stelle, heile fie aus durd) 
Reue und Buhe in Wort und That, 
jo lange es noch heute heißt. Kommt 
aber einmal einer, der es böje ge 


5. Jumi 


meint hat mit Dir, in Dein Haus 
und det Dir feine Gewiſſensſchuld 
auf, jei zu ihm aud) lind, barmberzig 
wie der Berliner Kaufherr. Denn 
Du erhoffit doch aud) einmal einen 
barmberzigen Serrn- im Simmel für 
alle Deine viele Schuld ? 





Dereinigte Staaten 





Nanjas. 

Hillsboro, den 25. Mai 1907. 
Lieber Bruder M. B. Fait! Einen 
Gruß der Liebe zuvor! Wir find, 
Gott jei Dank, jchön gejund, und 
wünſchen Dir jamt Deiner Familie 
desgleihen. Habe Deinen werten 
Brief erhalten ſamt dem einliegenden 
Dollar von Job. W., Winfler, Man.: 
derjelbe wird große Zinjen bringen. 
Gott wird einem jeglichen vergelten, 
was er getban, jonderlid an den Wit- 
wen und Waijen. Sage dem lieben 
Bruder I. W. durch die „Rundſchau“ 
vielmals Danf, daß er nod an uns 
denft; bitte auch fernerhin unjer 
nicht vergeſſen, jonderlich im Gebet. 
Wir fönnten in unjerem Waifenheim 
bei Hillsboro, Kan., mehr Arbeit 
thun, wenn wir die Miffionsarbeiter 
hätten; unſere Arbeiter jind gegen- 
wärtig Nafob V. Wieben und Elija- 
betb Penner früher Texas; es geht 
uns aucd miteinander jehr qut. Wir 
befamen legte Woche drei Kinder im 
Alter von vier, ſechs und acht Jah— 
ren; es find liebende Kinder. Ich 
fann fie wirklich lieben, und jo jagt 
ein jeder im Heim; dem Herrn jei 
vielmal Danf dafür. 

Heute, Pfingiten, waren wir in 
Marion auf dem Miffionsfeit; Br. 
Wolf von Kamerun, Afrika, hat uns 
Wunderdinge erzählt, wie doc dic 
Heiden in folder Finiternis leben. 
Während er fo vieles mitteilte, dachte 
ich auch oft an Dich, wenn Du doc 
auch bier wäreit. (Freut mich. Ver— 
giß uns nur nicht. —Ed.) Geftern 
abend war er in unjerem Berjamm- 
Iungshaufe, er hat mandjes mitge- 
teilt von Br. P. Wedel Arbeit dort 
in Mfrifa. Br. Wolf fagte, dab von 
Miſſionar Wedels Studenten heut- 
zutage in Kamerun von den Eingebo- 
renen Miffionare find und predigen, 
und viele nennen ihre Kinder nad) 
jeinem Namen. Die Heiden wün— 
ihen, dab jein Name im Lande er- 
balten bleibe. 

Vor fünf Wochen fuhren unjere 
lieben Kinder, 3. R. Klaaſſens, Tod)- 
ter Nuftina, von Marion nad) Her— 
bert Sasf. ab. Wir und unjere Kin— 
der haben jeitdem ſchon oft weinend 
in den Norden geichaut. Auf dem 
Milfionsfeit wolltd unjer „Baby“ ge— 
ben die Juſtina holen. Abends fam 
ein Brief und Br. Abr. Bekker Ofla., 
der bei uns auf Bejuch weilte las 
denjelben vor. O wie herrlich wer- 


den ſich die Seligen in der Ewigfeit 
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1907. 


begrüßen! Br. Faft, werden wir uns 
dort auch fennen? (Sa, Jeſus jagt: 
Wir werden mit Jakob, Iſaak u. ſ. w. 
zu Tiſche jigen, in feinem Reich. Man 
leſe auch Luk. 19, 11—28.— Ed.) 
PBrüderlich grübend, 
9. €. u. Tine Blod. 
Anm—SFit die Adreſſe Eurer 
Kinder Morje oder Herbert ?— Ed. 





Canton, den 19. Mai 1907. 
Zuerſt einen berzlihen Gruß an Br. 
Faft und alle Rumdichaulejer! In— 
dem wir heute zweiten Pfingittag 
feiern und folgedejien nicht äußer— 
lie Arbeit haben, jondern nur ſu— 
chen, am inwendigen Menſchen mehr 
und mehr zuzunehmen, jo liejt man 
denn die Heilige Schrift und findet 
darin viel Kraft von oben und aud) 
durch die Predigten in der VBerjamm- 
lung die wir heute befamen, wurden 
wir alle recht froh geitimmt; hatten 
lieben Beſuch, und jo fuhren wir 
denn nach Haufe. Trafen zugleich mit 
dem Bojtbriefträger zu Hauſe an und 
der legte uns die liebe „Rundſchau“ 
in die „Bor“. Ich jtöberte jie gleich) 
durch und fand auf Seite 13, No. 21 
von Freund Vogt jeinem Arm, day; 
er jteif verheilt fei, und frägt an, ob 
nicht jemand ihm Nat erteilen könne, 
damit er ihn wieder biegen könne. 
Ic will denn ſomit meine Erfahrung 
ihm durch die liebe „Rundſchau“ mit- 
teilen, Durd einen Nagel ausglei- 
chen entglitt er meinen Fingern und 
fuhr in meinen Zeigefinger im Mit- 
telgelenf von oben, jo dal er jteden 
blieb (damals war id; 17 Sabre ait) 
und fo 30g ich ihn heraus und hatte 
nachher große Bein im Finger, muß— 
ten jehr Bapp von Leinſamen aufle- 
gen und ſchließlich wurde der Finger 
beil, aber er heilte zu einem Winfel 
zu, jo daß, wenn ich jemand begrüßte, 
(die rechte Hand war's) der Finger 
mit der Spite des anderen Mit- 
telhand berührte. Wir frugen über— 
all um Rat, befamen aud) guten, ein- 
fachen Rat, welcher jeder ich jelbit 
maden fann, nämlich: Regenwür— 
mer-Del; mußte alle andere Woche 
damit einreiben, und, gotilob, der 
Singer ijt gerade geworden, und ich 
ſchreibe auch jetzt, kann die Feder feit- 
halten und hindert mich auch bei kei— 
ner Arbeit. Nun könnte Freund Vogt 
es auch probieren mit dieſem Oel. 
Wie es gemacht wird, war kürzlich in 
der werten „Rundſchau“ beichrieben, 
aber zu oft einreiben muß man nicht, 
ſonſt wird der Arm zu ſchwach; aber 
Freund Vogt möge es denn auch fo 
thun, wie es Freund Iſaak Thiefien 
mit feinem Blaſenleiden gemacht hat, 
denn weil alles des Serrn iſt, auch 
die Regenmwiürmer, jo möge der Serr 
ihm helfen durch Beichmieren des Ar- 
mes mit Del, denn e8 ijt doch ein aro- 
Ber Berlujt, wenn der rechte Arm 
nicht zu willen ift. Ich hoffe, fürbit- 


tend jeiner gedenfend, daß es ihm 
helfen wird. 

Das NRegenwurmDel wird ge 
macht indem man die Würmer in eine 
reine Flajche bringt, die Flaſche mif 
einem Leinwandlappen zubindet, und 
dann an die Sonne hängt, wo es gut 
heiß iſt, und wenn fie jhon jo mehr 
vergehrt jind, dann iſt fie zu gebrau- 
chen. 

llebrigens von unjerem lieben 
Kanfas fann ich berichten, daß wir 
ganz warme angenehme Witterung 
haben, aber das Getreide will dod) 
nicht jehr Fortichritte machen, viel 
hindern die grünen Käufe. Mit dem 
Safer iſt es jo, daß man nicht recht 
weiß, was man damit machen joll, 
werden wohl den Safer umpflanzen 
müſſen. Der Weizen iſt nod) jo ziem- 
lich jchön, bejonders auf früh im 
Serbit gepflügten Land, der armer 
muß darauf bedacht jein, jo früh wie 
nur möglich) im Serbit zu pflügen, 
derjenige hat noch gewöhnlich einen 
großen Vorteil gehabt. 

Grüße auch noch alle meine liebe 
Geſchwiſter in Rußland und auch alle 
in Amerifa. 

Abr. 9. Sanzen. 

Alerander, 22. Mai 1907. 
Sruß an den Editor und an alle 
Rundſchauleſer! Dieweil ic nur ein 
ichlechter Schreiber bin, will ich doch 
verjuchen, etwas von bier zu berid)- 
ten, und zugleich, auch dem Editor 
das Seinige ſchicken. (Net jo!— 
Ed.) Es ijt jeßt wieder windig und 
troden. Wir hatten jehr gute Aus- 
jihten, aber der Weizen bat zu fehr 
gelitten und jomit find die Ausfich- 
ten jetzt jchlecht. 

Jetzt noch nah Rußland, da ift 
meines Mannes Bruder, Peter Böje, 
jo viel wir jegt wieder erfahren ha- 
ben, ijt er noch auf groß Tafchenad 
bei Wilhelm Martens. Lieber Bru- 
der, wie fannit Du es jo aushalten, 
daß Ihr uns gar micht mehr mit 
Briefe erfreut, es find ja jchon 13 
Sabre, daß Dur uns nicht geichrieben 
halt, und wir haben Euch oft geichrie- 
ben, das thut uns weh! Nun, wenn 
er die „Rundichau” nicht lieſt, dann 
iſt vielleicht jemand, der ihm dies zu 
lefen giebt. Net noch zu meinen 
Geſchwiſtern und Freunden, als da 
iit Schweiter Juftina mit ihrer Fa- 
milie, Franz Vogten; lebt Ihr nicht 
mehr? Ihr jeid ja jo jtille geworden. 
Auch find da Gerhard Görkens, das 
it Scimeiter Helena mit ihrem 
Mann. Schreibt doc jo jchnell als 
möglich einen langen Brief an On- 
fel und Tante Abraham Penner, und 
Kornelius Vogt, alle in Wernersdorf. 
Nun es find fo viele Freunde, aud) in 
Neufirdy find die Gerhard Dücken 
Kinder, jchreibt uns doc. 


Sekt gehe ich noch nad) Oflahoma, 
da find Heinrich; Yanzen und Jakob 
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Funfen und Kornelius Nanzen, ich 
fann die Namen nicht alle nennen, 
aber die werden uns alle kennen, 
denn es jind Färber Janzens Kinder 
von Lichtfelde, Rußland, da ijt ein 
Kornelius Nanzen, der den Krebs 
bat, iſt das einer von diefen Nanzens 
Kindern? (Ia.— Ed.) 
Jetzt nad) Minnejota, da find Kor- 
nelius Storneliens Sinder; madt 
Euch alle auf und fchreibt an uns. In 
Oklahoma frägt ein Johann Gäddert 
nad) Abraham Penners, Werners- 
dorf; es it meine Tante, und ich bin 
eine geborene Katharina Düd, von 
Neukirch, mein Water war Dietrid) 
Düd und wir hatten, auch Gädderts 
Freunde; vielleicht feid Ihr es. 
Adje auf ein frohes Wiederjehen, 
wenn nicht bier, dann wollen wir 
jorgen, daß wir uns im Himmel tref- 
fen werden. 
Seinr. u Rath. Böjen. 
Meade, den 24. Mai 1907. 
Gruß an den Editor und alle Leſer 
der werten „Rundichau“. Wir find, 
dem Herrn ſei Danf, ſchön gejund. 
Das Getreide ſteht jchön, aud) das in 
Soden gepflanzte Korn. Die Far- 
mer find jehr mit Bauen beichäftigt. 
Die Brunnenbohrer find jegt beim 
legten Brunnen, bei 9. F. Iſaak. Un- 
fere Brunnen find von 150 bis 200 
Fuß tief und überall gutes Waſſer. 
Wir gedenfen auch bald eine Kirche 
und eine Schule zu bauen. (Freut 
midh.— Ed.) Es fommen viele Land— 
jucher ber. Das Wetter it fühl; es 
bat im Mai nod) gefroren. 
Srüßend, P. 5. Nempel. 





Schweſter Anna Epp neitorben. 

Dienstag, den 6. Februar, erhiel- 
ten wir ein Telegramm von P. J. 
Epp, Schattud, Ofla.: „Meine Frau 
tot. Freitag Begräbnis.“ Es war 
jo überraichend, aber id) machte mic) 
ichnell fertig und fuhr am nädjiten 
Tag ab, fam dort denn Freitag 7 Uhr 
morgens an. Es war fein Schwager 
David Winter auch dort, der unſer 
wartete. In Alva jtiegen noch feine 
Brüder Abram umd Kornelius ein. 
Kamen dann in des lieben Schwagers 
Trauerhaus an, wo ein großer Riß 
in der Familie geichehen iſt. Die 
liebe Schweiter wurde von einem ge 
junden Sohne entbunden, wurde aud) 
geſund, aber mit einmal wurde fie 
franf und wußte auc gleich, daß fie 
iterben würde, ordnete noch alles jo 
aut fie fonnte bei vollem Beritand. 
Dann lag fie noch eine Woche jchwer 
franf. Mittwoch, 3 Uhr morgens, 
ſchlug ihre Erlöfungsitunde von ih- 
rem Xeiden. Cie war eine geborene 
Winter, Tochter von Friedrih Win- 
ter. Wurde geboren in Rußland im 
Dorfe Ticherbafoffa’ den 26. Oktober 
1868. Sie bradte ihr Alter auf 38 









Sabre und 3 Monate. Ihre Eltern 
wanderten von Rußland aus und 
jiedelten hier bei Lehigh an, wo fie 
fi in ihrer Jugend zum Herrn be- 
fehrte, und vom Aelteſten David Dyd 
getauft und in die Menn. Br.- Gem. 
aufgenommen wurde, welcher treues 
Glied fie auch bis an ihr Ende gewe— 
jen it. Den 15. September 1889 
trat jie in den Eheitaud mit P. J. 
Epp, welcher Ehe 12 gejunde Kinder 
entſproſſen jind, wobon das jüngite 
drei Wochen alt iſt. Br. Fred Juſt 
"hielt die Leichenrede in der Adven— 
tiiten-Sirche über den Tert: „Beitelle 
dein Haus, denn du wirft ſterben,“ 
über den Tod der Heiligen und über 
die Seligfeiten. Bejonders erfreu- 
lid; war es dem lieben Bruder, dab 
er und Br. John S. Both fie vor 
Weihnachten bejuchen durften, und 
unterhielten nod) das Gedächtnismahl 
des Herrn. Die Leiche wurde von 
der Kirche eine halbe Meile nad) dem 
Friedhof getragen, wo dann von 400 
bis 500 Xeidtragende nadfolgten. 
Die liebe Schweiter hat in diefem Le— 
ben ſchon ziemlich Armut durchma- 
chen müſſen, aber jie wußten fich im- 
mer zu belfen. Jetzt, da es ihnen 
anfing beſſer zu gehen im Irdiſchen, 
mußte fie ihre Hütte niederlegen. Der 
liebe Schwager und feine Ainder 
trauern über den VBerlujt ihrer Mut- 
ter, aber doch nicht als ſolche, die 
feine Hoffnung haben. Er bat mid 
dieje Trauerbotihaft in den „Zions- 
bote“ zu jtellen. Er iſt ein Sohn von 
P. Epp, Einlage, Alte Kolonie, Ruß— 
land. 

Ich möchte nod) allen Leſern zuru- 
jen, daß wir doch wachſam fein möch— 
ten, auf daß, wenn unjer Herr fom- 
men wird, er uns wachend finde, 

C. 3. Sanzen. 








Nebrasfa. 

Senderjon, 3. Mai 1907. 
Werte „Rundſchau“! Bon bier iit 
die erireulihe Thatfache zu melden, 
dab wir geitern abend und während 
des Nachts einige jchwere Schauer- 
regen befommen haben, jo dab die 
Erde jetzt gründlich durchweicht ift, 
ein großer Vorteil für die Saaten. 
Es hatte jeit des Winters- ſozuſagen 
noch gar nicht geregnet, und wenn 
die Erde auch noch nicht troden oder 
das Getreide auch noch nicht litt, jo 
war diejes doch nicht wie es hätte jein 
fönnen, wäre die Witterung mehr 
günjtig geweijen. Es war jo weit 
and) noch abnormal fühl. Viele Leute 
fingen jhon an zu glauben, die Aus- 
jidhten jeien im ganzen jo mager, daß 
es eine Fehlernte geben müſſe. Nun 
jind mit einem Schlage die Aussichten 
bei 100 Prozent beiler. Gut! 

Es find von bier wieder einige auf 
Reifen gegangen. So fuhren Korn. 
Neufeld, Sr., fr. Neukirch, ſowie Pe— 
ter Wolf, fr. Landsfron, und David 
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S. Buller nad) dem jonnigen Cali- 
jornia, um Klima, Land und Leute 
zu jehen. Klaas Friejen, Sr., fuhr 
nad; Minnejota. Abraham Thieken, 
Saat D. Peters und Gattin, ſowie 
Frau Johann Siebert find auf einer 
Bejuchsreife in Saskatchewan. 

Pred. P. P. Nempel ijt gegenwär- 
tig bier und hält uns jehr wichtige 
Anſprachen. » 

Es nahm mid ſchon oft Wunder, 
da jo viele Leſer darauf bejtehen 
den vollen Namen eines jeden Schrei- 


ber3 unter jeinem Eingejandt zu fin- 


den. Viele haben ſich dahin geäußert, 
dab eine Korrejpondenz für fie dann 
nur einen Wert habe, wenn der Name 
des Einjenders darunter jtehe, und 
jemand, wenn id nicht irre, jchrieb 
einmal, er leſe grundjäglid nur 
jolde. Der Name jcheint demnad) 
die Hauptſache zu fein. 

Ohne Zweifel hat eine Korrejpon- 
denz für die Freunde, Verwandte und 
Befannten einen größeren Wert, 
wenn fie wiffen, wer fie gejchrieben, 
aber aud nur in diejem 
Falle, und dann jedenfall aud) 
noch mit Ausnahme. Wenn man aber 
für ein Blatt jchreibt mit mehreren 
Taufend Leſern, jo habe id) immer 
den Eindrud als müfje man ſich der 
Maſſe widmen, und nicht nur einer 
Hand voll Nahejtehender, dieſen 
jchreibt man lieber privat. Wenn 
dieſes richtig iſt, kann ich nicht jehen, 
womit dann mit dem Namen jo viel 
gedient fein fann. Fiir mich hat je- 
der Artikel feinen Wert als jol- 
der, einerlei ob er von Hinz oder 
Kunz unterzeichnet ift, und iſt die 
Unterjchrift zufällig eine befannte, jo 
iſt das nod) feine Garantie, ob fie von 
der gedachten PBerfon it, denn es 
giebt ja befanntlicy (man erlaube den 
bier nur bildlid) gemeinten Aus- 
drud) viele bunte Hunde, die da 
Mops heißen. Wenn man ſich an die 
jo gemütvollen Gedichte der Carmen 
Sylva erfreut, jo dürfen dieſe als 
jolde an Wert nichts gewinnen oder 
verlieren, auch wenn man ausfindet, 
da hinter dem Anonym die Königin 
bon Rumänien jtede.. Ein Anonym 
iſt aus verfchiedenen Gründen oft jehr 
bequem. + Wenn aber der Name 
am Ende einer Korreipondenz den 
Sauptbeitandteil derjelben bildet, fo 
macht es mir auch Vergnügen mit 
beitem Gruße mid; zu empfehlen als 
aeborener Aleranderthaler, 

Abrabam Franz. 





Oflahboma. 

Soofer, den 8. Mai 1907. Lie- 
ber Br. Faſt! Da ich Dir eine Geld- 
anweiſung für „Rundihau” und 
Jugendfreund“ ſchicke, fo jchide ich 
aud) noch gleich einen Fleinen Bericht 
Wenn wir die liebe „Rundſchau“ 
nicht hätten, würden wir wohl nicht 


jo vieles erfahren von Freunden und 
Befannten von diejer und jener Ge- 
gend u. ſ. w. Ich kann nicht viel 
Neues berichten; von Krankheit habe 
ic; nicht gehört, aud) mein liebes 
Weib ijt jo ziemlicy munter; jie hatte 
die ganze Zeit unjeres Hierjeins ei- 
nen ſchlimmen Suiten, wahrjcheinlid) 
eine Folge vom Klimawedjel. Bon 
Texas bis hier, wo wir es gleid) jo 
rauh antrafen, dod) der Herr fann al- 
les ändern, ihm jei Danf. Bis jet 
haben wir es noch ziemlich falt ge- 
habt; ausgangs April hat’s noch 
mitunter gejchneit, und den 2. Mai 
befamen wir einen ſchönen Regen, 
aud) ein paar Hageljchauer, weiter 
nördlid; hat er wohl Schaden ange- 
richtet. 
Ein Fleines Gedicht jagt: 


Wir pflügen und wir jireuen 
Den Samen auf das Yand, 
Dod) Wachstum und Gedeihen 
Steht in des Höchſten Hand. 


Wenn der Landmann jeinen Sa- 
men ausjtreut und e8 dem Herrn an- 
befiehlt oder iibergiebt, das ijt alles, 
was er dabei thun fann, denn der 
Segen fommt vom Herrn. Wir find 
gegenwärtig am Kornpflanzen, jind 
aber noch nicht eilig, denn das Wetter 
ift noch nicht warm genug. 

Bei 3. Wienjen ſoll nächſten Don- 
nerstag Hochzeit jein. Bei unjerem 
Nachbar war vor einer Woche Hod)- 
zeit — find Amerifaner. So geht 
alles feinen Gang fort, und immer 
wieder wichtig ijt es mir, dab es jo 
raſch dahin eilt, als wenn die Tage 
und Sabre viel kürzer wären als frii- 
ber da ich nody jung war. Dann 
jteigt mir der Wunſch auf, wenn wir 
doch auch im Geiſtlichen nicht jo jtille 
itehen möchten, daß wir aud) fingen 
fönnten: O Baradies, o Paradies, 
ichnell entgegen eil’ ich dir,“ 

"Allen Freunden ımd Leſern einen 
Gruß, G. J. Faſt. 

Clinton, den 22. Mai 1907. 
Werte „Rundſchau“! Wohl zum er— 
ten Mal jteht mein Name in dieſem 
Blatt, doch weil, jo viel ich weiß, nie- 
mand von bier jchreibt, wollte ich ver- 
juchen etwas zu berichten. 

Die Witterung iſt gegenwärtig 
ganz gut, doch werden wir bald wie- 
der nad) Regen ausjchauen, denn der 
beitändige Wind macht die Felder 
ichnell wieder troden. Die Ernte- 
ausfichten find gering, d. h. die Klein— 
frucht. Hafer ijt alle fort und viele 
MWeizenfelder auch; doch giebt es 
manche, die fich doch noch eine mittel- 
mäßige Ernte verſprechen. Das Korn 
dagegen fieht recht aut, aber aud) 
ſpät wegen dem vielen falten Wetter 
und Froſt. Die Baumwolle iſt aud) 
ipäter als fonft, auch wird noch man- 
che gepflanzt. Die Objtgärten haben 
jehr gelitten; die niedrigjtehenden 
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Gärten haben feinerlei Objt aufzu- 
weiſen, doc) die hochgelegenen haben 
feinen Schaden gelitten. 

Bor etiva zwei Monaten ijt Abra- 
ham Wedel in der Anjtalt in Mani- 
toba gejtorben, wo er jeit etlichen 
Sahren ivar. Die Urjache jeines Auf- 
enthalts an ſolchem Plage war wohl, 
was vielleicht mancher weiß, die Ber- 
nachläfjigung jeines Seelenheils 
Nun iſt er geitorben; wie aus dem 
Briefe, den feine Geſchwiſter erhiel- 
ten, zu jehen ijt, war er bei vollem 
Bewußtiein als Gott ihn abrief. Wir 
glauben gerne, daß er Gnade erlangt 
bat, aber es ijt eine ernſte Sprache, 
die Gott zu uns redet. Heute, jo ihr 
jeine Stimme höret u. j. w. 

Den 6. Mai 1907 jtarb ein junger 
Mann Namens Joh. Loewen bei Cor- 
dell, Ofla., der einzige Sohn der Fa— 
milie, ein jtarfer Dann, 19 J. 8 M., 
22T. alt, die Geſundheit jelber, nur 
etliche Wochen Frank und ſchon hatte 
er ausgefämpft. Zwar fonnten die 
Eltern und Scweitern ſich tröjten, 
denn er jtarb getrojt mit der frohen 
Zuverfiht im Herzen: Mein Name 
iſt im Bud) des Lebens eingejchrieben. 
Doch auch jolches iſt zu beachten, wie 
Gott mit einmal in die Yamilie hin- 
eingreift und nicht ſchont. Ein jun- 
ges, frohes, hoffnungsvolles Leben, 
während mancher müde Bilger 
ſeufzt: „Ad, wie jo lange; Hüter, 
it die Nacht jchier bier?“ Doch es 
wird manches vor unferen Augen ver- 
borgen bleiben in diefem Thränen- 
thal. Der Gejundheitszufjtand ijt be- 
friedigend. Doch fommen Erfältun- 
gen öfters vor wegen der wechielhaf- 
ten Witterung. 

Mit Gruß an alle Zefer, 

Ssafob Froeje 


Xorena, den 20. Mai 1907. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß zubor! Da wir jegt das Ge 
dächtnis der Gründung der chriſtli— 
chen Gemeinde durch Beſieglung des 
Heiligen Geiſtes feiern. Unſer Herr 
und Heiland war auf Erden ſeinen 
Eltern gehorſam bis er ſich von Jo— 
hannes im Jordan taufen ließ. Dann 
jagte die Stimme vom Himmel: 
„Dies ift mein lieber Sohn, an dem 
ich Wohlgefallen habe.“ Matth. 3, 
17; Luk. 3, 22; und Marf. 1, 11. 
In Matth. 17, 5 heit es wie folgt: 
„Dies ift mein lieber Sohn, an wel- 
em ic; Wohlgefallen habe, den jollt 
ihr hören.” Das meint nicht anhö- 
ren, jondern was er uns lehrte, be- 
folgen. Doch zu der Zeit hatte Je— 
jus noch nicht das Werk vollbradt. 
Aber ehe Jeſus gen Simmel fuhr, be- 
fahl er feinen Süngern, was fie thım 
jollten. Wir wiffen, alle welche die 
Bibel als Gottes Wort glauben, dab 
die Verheißungen und Lehren von 
aus dem Paradies an, alle bis aufs 
kleinſte erfüllt werden. Es wird dann 


5. Juni 


heißen: Ihr habt gethan, oder: Ihr 
habt nicht gewollt. 

Pfingſten ijt ein wichtiger Tag, 
überhaupt für Gläubige,’ denn die 
Semeinde Gottes hat bis jet nod) 
ihren Beitandt. 

Bom Wetter ijt von bier ſchon be- 
richtet. ES fängt jegt erjt an ſchön 
zu wachſen, denn es wird jet warm. 

Werter Editor, ich habe noch einen 
Bruder in Neu Halbitadt, Sagra- 
dowfa, nämlich Peter Panfrag. Ich 
möchte gerne von ihm hören; ob er 
nod) unter den Lebenden weilt. Sollte 
er nicht die „Rundſchau“ leſen, jo 
bitte ich und danfe im Voraus, ihm 
diejes zu lefen zu geben oder ihn auf- 
zumuntern an mich einen langen 
Prief zu jchreiben. 

Zum Schluß alle Rundjchaulejer 
herzlich grüßend mit Pjalm 25, 5 
10 und 5. Mofe 32, 1—6. Ich habe 
diefes oft zur Warnung und aud) 
zum Troſt und Stärfung in meiner 
Einſamkeit geleſen. 

A. J. Pankrat, 
Lorena, Oklahoma, R. F. D., Nord- 
amerika. 

Korn, den 24. Mai 1907. Lie— 
ber Bruder Faſt! Da ich die „Rund- 
ſchau“ leſe, jo will ich aud) etwas von 
unferem Befinden berichten, um un- 
jeren Freunden und Belannten in 
der Nähe und Ferne dadurd ein Le— 
benszeichen zu geben. Wir find in 
unferer Samilie, Gott jei Dank leid- 
lich gefumd, nur meine liebe Frau ijt 
etwas leidend und ſchwach, fie nimmt 
ziemlich ab. Ich babe auch jchon 
manche Altersſchwächen. Die 69 
Sabre reden ſchon ziemlich, doch kann 
ich noch etwas arbeiten. Gegenmwär- 
tig baue ich ein Nebenhaus; es foll 
Küche und Speijezimmer jein und 
wird auf etwa $125.00 kommen. Im 
Wohnhauſe haben wir vier Zimmer, 
unten zwei und oben zwei. Obſt ha- 
ben wir ziemlich viel im Garten. Der 
Weizen hat jehr gelitten von der grü- 
nen Laus, Born und Baummolle geht 
jegt auf. 

Sm Srdifchen geht es uns gut; ha- 
ben ein jchuldenfreies Viertel Land. 
Kinder haben wir jechs, fünf Töchter 
und einen Sohn. Eliſabeth, Anna 
und Maria find verheiratet, Elifa- 
beth mit Korn. Reimer. Sie woh- 
nen eine Meile von uns entfernt; es 
aebt ihnen jehr qut, haben 480 Ncres 
Land. Annas Mann heißt. Auguit 
NRogalsty, wohnt eine halbe Meile 
weitli von und. Es geht ihnen 
auch aut; hat 240 Acres Land. Ma- 
ria iſt mit C. €. Vogt verheiratet, ift 
Stiefmutter geworden. Sie wohnen 
vier Meilen von uns entfernt; ba- 
ben aud) eine Farm. Lena, Agatha 
und Rornelius find zu Haufe. Lena 
aeht auf einem hölzernen Bein, ift 
alfo ein Krüppel. Agatha hat Schule 
gehalten; fie bat heute Prüfung. 
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Kornelius arbeitet auf der Farm. Die 
Kinder find alle gefund. Wenn id) 
einmal etwas mit den Kindern plau- 
dern will, dann gehe ic) an das Tele- 
phon und ſpreche mit ihnen. 

Nun nod) etwas an unjere Freunde 
in Rußland. Wie geht es Euch? 
Bruder David Funk, Prangenau, 
und die Heinrich Funks Kinder, lebt 
Ihr noch alle? Bitte, jchreibt doch! 
Ob Andreas Funk, früher Friedens- 
dorf, noch lebt? Auch Wild. Schrö- 
der und Erdmann Brauer, leben die 
noh? Nun will meine Frau nod 
gerne wiſſen, was ihre Geſchwiſterkin— 
der machen. Much ihre Pilegegeichwi- 
fter, David Görkens Kinder, Gna- 
denheim, leben die noch? David, 
jchreibe doc; Eurer Tante etwas bon 
Eurem Befinden. Auc in Afien find 
alle gegrüßt. Bejonders Jakob Jan— 
zend. Auch Aelteſter Jakob Nanz 
und die Schweiter Friefen, Friedens- 
feld, berzlihden Gruß und Danfe- 
fhön für den fchönen Bericht im 
„Sionsbote“, 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
den Editor und alle Leſer, 

KRornelius Funk. 


Schrock, den 21. Mai 1907. 
Liebe „Rundſchau“! Da von bier fo 
wenig aeichrieben wird, fühle ich mid) 
wieder jchuldig, aber ich werde dod), 


wieder von vielen beichuldigt werden, 


lange nicht alles berichtet zu haben, 
bitte daher, daß ſolche ſelbſt ſchreiben 
möchten. 

Mir hatten hier nach der langen 
Trodenbeit jchon genügend Negen; 
der Weizen jteht jchön, die Laus, die 
fo viel Schaden füdöftlich von bier 
angerichtet bat, ift nicht bis hierher 
aefommen. Das Korn iit auf, Raf- 
fier- und Befenforn wird viel ge— 
pflanzt. 

Die Bfingitfeiertane find auch 
wieder vorüber; die Menn. Br.- Ge- 
meindeglieder fangen ihre Andadjten 
“für fi allein an, bisher aingen fie 
mit der Kirche bei Coy zujammen, 
wojelbit Pred. Frei zu den Pfingſten 
eingeladen war. Am Pfingſtſonntag 
murde erit die Sonntaasichule abae- 
halten, dann predigte Pred. Frei. 
Nachmittags war Kugendverein, Am 
Rfinaftmontag-Bormittag war Got- 
tesdienft. Zu Mittag wurden alle 
bon Peter Zielfens eingeladen und 
am Nachmittage wurde mit Einfen- 
nung ihres neuen Saufes begonnen. 
Da ein jehr ſchöner Tag war, famen 
viele Säfte zufammen. Pr. Frei von 
Göſſel, Kanſas, Teitete die Einſeg— 
nungsfeier; zuerſt las er den 197. 
Pſalm und hielt eine ſehr ſchöne 
Rede, dann folgte Br. Johann Wiebe 
und Zielkens Schwiegerſohn, Franz 
Penner mit einer Anſprache. Es 
wurde ein Lied von allen gefungen. 
Dann folate meine Weniafeit, und 
bom Zimmermeiſter Heinrich Röhn, 


dab alles jo gut und ſchön abgelau— 
fen, danfte und ſprach Zielkens nod) 
Glücks- und Segensſprüche zu; dann 
wurde vom Schullehrer Jakob Eck 
noch ein Lied vorgeſagt und Freiheit 
gegeben zum beten, welches auch 
mehrere thaten. Dann wurde zum 
Schluß das Lied geſungen: „Nimm, 
Jeſu, meine Hände” u. ſ. w. Dann 
bie; es wieder Beiper, und jo wurden 
abwechjelnd bis jpät abends Glücks— 
und Segenslieder gejungen. 
Abraham S. Friejen. 





Korn, den 24. Mai 1907. Wer— 
ter Editor und Leſer! Schon lange 
hätte man follen etwas für die liebe 
„Rundſchau“ schreiben, ‘zumal wir 
von Verwandten in Rubland dazu 
aufgefordert worden find, bejonders 
zweimal von Better David Nachtigal, 
babe aber den Wohnort vergefien. 
Dadıte auch, vielleicht würde aud) 
ſonſt jemand antworten. Na, jo geht 
e8, wenn man fich auf andere verläßt, 
dann iſt man verlafien, beſſer immer 
die Arbeit ſelbſt thun, jo auch mit 
dem Schreiben für die „Rundſchau“. 

Sehr gerne lieit man die Korre 
ipondenzen in der „NRundichau“, be 
jonder8 von Verwandten aus Ruf 
land. Vieles iſt jchon in Vergeſſen 
beit geraten indem ich nur 11 Jahre 
alt war, da wir nad) Amerika aus- 
wanderten, doc; manches kann man 
ji) noch ins Gedächtnis zurückrufen, 
aber ob ich würde jemand von Ange- 
jicht fennen, zweifle ich, denn nad) 
31 Jahren hat ſich doch jchon alles 
verändert. Aber doch jchiwebt mir 
noch das freundliche Geficht des lie- 


ben Onfel Jakob Bekker, Nudner- 
weide, vor. Leſen Sie, lieber Onfel 
J. Beffer, auch die „Rundichau“ ? 


Hatte einige Nahre zurück einen Brief 
an Sie gefchrieben, haben Sie den 
Brief nicht erhalten? Wo befinden 
jih alle Eure Kinder? Dann find 
ferner Nachtigal® Kinder, wo find 
jie? Die Tante Nacdhtigal war mei- 
ner Mutter Schweiterr. Kann mir 
noch das freundliche Geficht der lieben 
Tante voritellen. Nun, die liebe 
Tante und unjere Mutter find jchon 
eine geraume Zeit in der Ewiafeit. 
Haben es aclejen, dab der Herr Deine 
Ehegattin, lieber Vetter Dav. Nadhti- 
aal, zu ſich rief, der einzige Troft 
bleibt ums, dab wir unſere Lieben 
dort oben in der jeligen Ewigkeit 
treffen fönnen. Schreibt an uns 
Briefe, wir werden verfuchen fie zu 
beantworten. Saben, als wir in 
Kanſas aaftierten, auch die Briefe 
bon Onfel und Tante Leonhard Un- 
rus gelefen; würden Sie aud) ein- 
mal wollen an ums jchreiben? Bitte. 

Wo find die Onfel und Tanten, 
welcde meines Baters Geſchwiſter wa— 
ren, nämlich die Onfeln Iſaak Bär- 
gen, Kobann Bäraen u. f. w. Könnte 
jemand bon Euch, liebe Onfeln, wenn 
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auch durdy die „Rundſchau“, berid)- 
ten? Brieflich wäre uns nod) lieber. 
Kann mid) aud) nod) aus dem Dorfe 
Samberg, meinem Geburtsort, meb- 
rereß erinnern; liejt jemand in Ham— 
bera aud) die „Rundihau”? (Ja.— 
Ed.) Wenn jo, vielleicht könnte aud) 
von dort einmal eine Korrejpondenz 
in der „Rundſchau“ erfcheinen, und 


berichten, wer in der geweſenen 
Wirtfchaft wohnt. Da waren die 
Spielgenofjen, Kaspers ungen, 


Abraham und Peter; wo jeid Ihr 
jet? haben uns ja im Anfange bier 
nod; mebhreremal gaeichrieben. Fer— 
ner war da noch Martens Heinrich 
u. ſ. w,, wo jeid Ihr alle und wie 
geht e8 Euch? 

Wir haben, Gott jei Danf, unjer 
irdiiches Fortfommen, wohnen ſeit 
13 Jahren in Dflahoma. Die El— 
tern Johann Peters, früher Pran- 
genau, Rußland, wohnen nahebei, 
wie auch meiner rau Gejchwilter 
wohnen in der Nähe. Meine Ge- 
ichwiiter wohnen weiter ab. Geſchw. 
Gerhard Bärgens wohnen in Kan: 
jas; wir haben fie legten Serbit be- 
ſucht. Geſchw. Jakob 9. Edigers 
(Schweſter Katharina) wohnen in 
Oklahoma, etwa 22 Meilen öſtlich. 
Geſchw. Jakob Bärgens wohnen ſechs 
Meilen von uns entfernt. Dann iſt 
es ja wohl ſchon bekannt, daß Schwe— 
ſter Maria (Frau Jakob H. Regier) 
Anno 1895 im Sommer in ihrem 
38. Lebensjahr geſtorben iſt. 

Der Preis für Weizen, Korn, Ha— 
fer geht immer mehr in die Höhe; 
die Urſache iſt, daß die grüne Laus 
den Safer total und Weizen viel ver— 
beert hat. Gegenwärtig iſt es jchön 
naß; vergangene Nacht hat es jehr 
geregnet. 

Wünſche noch einmal gerne Briefe 
bon Rußland. Noch eine Frage: Soll 
man die Adreſſen nah Rukland in 
ruffiiher Sprade, oder darf man die 
mit lateiniſchen Buchitaben fchreiben ; 
letteres iſt uns eher möglich. 

Mit Gruß, 

Peter G Bärgen, 
Korn, Oklahoma, N. Amerika. 

Anm —Nadı der Molotichna ge 
nügt es mit lateinifchen Buchſtaben, 
nach) anderen Anfiedlungen ſchreibt 
man Sicherer die Adreſſe ruſſiſch — 
Ed. 





California. 

208 Angeles, den 19. Mai 
1907. Werte „Rundihau”! Du 
trägit Deinen Namen wahrlich mit 
Recht; überall Fehrit Du ein und 
bringst frohe und traurige Nachrich— 
ten ins Haus. Einen Grub an den 
lieben Editor und alle Mitarbeiter. 
sc freue mic, dab die „Rundichau“ 
jo Schnell wieder 16feitig erjcheint. 

Mein Mannes Bruder, Peter 
Sarder ſamt Familie famen den 23 
April geiund und mohlbehalten bier 
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an; fie haben jieben Tage und fieben 
Nächte gereilt. Es gab eine freudige 
Begrüßung; mein Mann war jcon 
zwei Tage beim Bahnhof. Die Kin- 
der kannten uns nod) alle. Sie füh— 
len’ fich ſehr glücflich, der Wechſel vom 
falten Norden nad) dem jonnigen 
Süden ijt jehr wohlthuend. 

Der Bericht vom Onkel Abr. Thiel- 
jen bat uns zu Mitleid beivogen; 
möchte der Herr ihn bald erlöfen. Die 
liebe Tante muß ja auch viel erfah- 
ren; aber, die bier mit Thränen 
ſäen, ernten dort mit Freuden. Möd)- 
ten wir in gefunden Tagen unjer 
Ende bedenfen. Mancher arbeiter 
bart, um ſich Schäße zu ſammeln umd 
vergißt und verſäumt fein ewiges 
Seil. 

Einen herzlichen Gruß an alle, die 
ji) unferer erinnern. 

Anna u Joh. Harder. 

1528 W. 36. St. 





Colorado. 

Kirk, den 12. Mai 1907. Werte 
„NRundichau”! Friede zum Gruß! 
Dadıte heute etwas zu jchreiben. Ha— 
ben in letter Zeit ziemlich Feuchtig- 
feit bekommen, da8 Getreide wächſt 
ihön; haben auch ſchon Viehweide. 
Welſchkorn pflanzen iſt an der Tages— 
ordnung. Im April war es ziemlich 
kühl, der Mai iſt bis jetzt noch ſehr 
ſchön, außer heute iſt es ziemlich win— 
dig. 
Nachbar F. Schau iſt vor ungefähr 
einer Woche verunglückt, er wurde 
von einem Pferde geſchlagen und für 
tot hereingetragen, iſt aber jetzt wie— 
der etwas beſſer. 

Es kommen noch neue Anſiedler 
hierher. Den 8. Mai kamen zwei 
neue Anſiedler bei unſeren Nachbarn 
PB. Warkentins an. Pr. G. Warfen- 
tin, nahe Buhler, Ran., hat fich ſchon 
160 Aeres Land verichreiben laſſen. 
Letterer, Warfentins Sohn, wird 
noch nicht fc bald Land nehmen, denn 
er denkt fich das weitliche Leben doch 
recht raub, behauptet aber trotzdem 
Familienrecht und e8 wird ihm auch 
gerne gewährt. Br. &. Warfentin 
aedenft morgen fchon zurück zu aehen. 
Möchte noch fagen, weil wir diefer 
Tage wieder gefragt wurden, ob hier 
noch Seimjtätten zu haben find, daß 
das beite Land aufgenommen ift und 
iwenn jemand herfommen will, follte 
ficdy diefe Gegend unter allen Umitän- 
den erit befehen, ehe er mit Sad und 
Pad iberfiedelt, denu: „Borgethan 
und nachbedacht hat manchen in aroß 
Leid gebracht.“ Denfende Menichen 
werden das wohl wiſſen, doch fcheint’s 
niebt e8 immer auch noch folche, die 
erst handeln und dann denfen 
trauriaq, aber wahr. 

Der Gefundheitszuftand ift im gro 
hen ganzen ein quter. 

Grüßend, 


Korn. Sudermann. 





Die Madıt des Beiſpiels in der mehr als 35 Jahren habe ich manche 


Schule. 





(Bon W. W. Neufeld.) 

Es war in den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts als ich in 
einer Schule Südrußlands eine Ge— 
ſchichte in der Freitag-Nachmittags— 
ſtunde Abſchnitt für Abſchnitt fragend 
und erläuternd verleſen durfte. Der 
Zweck dieſer Erzählung war das Ge— 
fühl der barmherzigen Nächſtenliebe 
zu wecken und den hohen Adel des 
Dienens hervorzuheben. Man hatte 
das Gefühl, diejes Gelefene und gei- 
jtig Miterlebte in die That umzuſet— 
zen. Bei wie vielen von meinen jun- 
gen Zuhörern die jchöne Geichichte 
auch zur Macht des Beiſpiels wurde, 
fann ich nicht jagen — unjere Wege 
gingen bald auseinander — aber von 
einem darf ich behaupten, daß er ſich 
die Leftion gründlich gemerft hatte: 
er verjuchte das Gelejene auch praf- 
tifch im Leben felbit zuͤ leben. Welch 
ein Hochgenuß, diefe Nächitenliebe, 
dieſes Dienen, diejes ſich fiir andere 
aufopfern! — Eine ganz andere Welt 
erſchloß fih ihm. Und fragen wir 
uns, wie viel gehörte denn dazu, dem 
jungen Herzen ſolch edle Richtung zu 
geben? Ein Geichichtenbüchlein für 
wenige Gents war die erite Beranlaj- 
jung dazu. Merfwürdig! Wie viel 
fönnte daher ein Lehrer dazu beitra- 
gen, der nädjiten "Generation eine 
gute Grundlage zu geben. Halt Du, 
lieber Amtsbruder, eine Xejebiblio- 
thef in Deiner Schule? Wenn jo, 
dann ſuche Deinen Schülern dann 
und wann eine wirflicd) veredelnde 
Geſchichte nahe ans Herz zu bringen, 
entweder durch langſames Borlejen 
oder Erzählen. Wer jedoch nod) feine 
Geſchichtenſammlung bat, der fange 
doch nur einmal damit an; es it 
nicht jo ſchwer wie das ausjieht. Zwei 
oder drei Dollar genügen für einen 
beicheidenen Anfang; bernady wird 
noch hinzugefügt und die PBibliothef 
wächſt. 

Greenland, Man. 





Der Leſeunterricht in der Volksſchule. 





Meine Damen und Herren! Die 
Erfahrung lehrt, daß gewiſſe Lehr- 
gegenitände in den öffentlichen Schu— 
len zu Zeiten mehr in den Border- 
grund treten, als andere und mehr 
die Aufmerfjayıfeit der Pädagogen 
und des Publikums auf fich ziehen. 
Sit ein ſolches Hervorheben der Wid)- 
tigfeit des Lehrgegenitandes ange- 
mejjen, wohl und aut; geſchieht es 
aber als Modeſache, d. b. wird ein 
Lehrfach auf Koſten der anderen be- 
günstigt, weil es das augenblidliche 
„rad“ der Pädagogen iſt, dann iſt die 
Geſchichte vom llebel. 

Während einer Lehrthätigfeit von 


ſolche Modeartifel fommen und gehen 
jehen. Zuerſt war der Zeichen unter- 
richt in den öffentlichen Schulen. An- 
fänglich hatten wir gar feinen Zei- 
chenunterricht und als er eingeführt 
wurde, mußten jämtliche Lehrer nad) 
Anweifung des Zeichenlehrers zeich— 
nen lernen, ob jie den Unterricht zu 
erteilen hatten oder nit. Die Wid)- 
tigfeit des Yeichenunterrichts, zuerit 
gar nicht erfannt, wurde dann über- 
trieben. Ich erinnere mic) noch, dab 
beim Lehrertage in Detroit die Sache 
weitläufig Ddebattiert wurde. Nach 
und nad) fand diefe Ilnterrichts-Dis- 
ziplin ihr richtiges Nivean. 

Aehnliche Erfahrungen wie mit 
dem Beichenunterricht habe ich mit 
dem Qurnunterricht, dem Sandfertig- 
feitsunterrichte und mit den Stinder- 
gärten gemadt. Kindergärten und 
„child study“ waren bis vor ganz 
furzer Zeit das alles überjchattende 
Element. Nach und nad) fommt man 
aber aud) dahin, die Wichtigkeit der- 
jelben nicht auf Koſten anderer Lehr— 
aegenitände hervorzuheben, mit an- 
deren Worten, man jchenft den ur- 
jprünglichen Sauptlehrfächern, dem 
Leſen, Schreiben und Rechnen, aud) 
wieder etwas mehr Aufmerfjamfeit, 
als fie in den legten zwanzig Jahren 
erfahren haben. 

Der Xejeunterriht war es bejon- 
ders, auf deſſen Koſten viele neue 
Lehrgegenitände eingeführt wurden. 
Man jagte jich, daß das Lejenlernen 
durch beilere Methoden erleichtert 
worden jei, da aus diefem Grunde 
die früher dem Leſeunterricht gewid— 
mete Zeit verfürzt werden könne und 
verfürzte mehr und mehr diejen wich— 
tigen Iinterrichtszweig, bis es den 
Pädagogen plöglich Flar wurde, daß 
unſere Schüler im Lejen nicht mehr 
genug leijteten, um jelbjt mäßigen 
Anſprüchen zu genügen. Die Reak— 
tion trat ein, in der Preſſe wurden 
Stimmen laut, die über Ueberladung 
des Lehrplans mit fogenannten 
„frills and feathers“ Fflagten und 
eine jchleunige Rückkehr zu den drei 
elementaeren R’s verlangten, „Read- 
ing, Writing and Arithmetic.” 
Einen Schein der Berechtigung bat- 
ten dieſe NReaftionäre gewiß, denn 
bei der mangelhaften Borbildung vie- 
ler unſerer Lehrkräfte war es fein 
Wunder, dab befonders junge und 
unerfabrene Xebrerinnen ji mit 
Feuereifer auf ſolche Studien legten, 
die im Augenblid Mode waren, um 
in den Mugen ihrer Borgeiegten auf 
der Höhe der Zeit zu bleiben. Er- 
aögliche Erfahrungen fonnten da in 
Menge gelammelt werden, wenn 3. 
DB. die Yehrerinnen dem Papierfal— 
ten, Stäbchenlegen und Bucdhitaben- 
juchen in den eriten PBrimärgraden 
ihre Hauptaufmerkſamkeit widmeten, 
während die Kinder am Ende des er- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ſten Schuljahres noch nicht alle Buch— 
jtaben fannten. Dod, wie gejagt, 
die Neaftion gegen dieje Richtung hat 
in unjeren Schulen eingejegt, man 
hat die Wichtigkeit des Lejeunterricht3 
wieder erfannt, und eine andere Ge- 
fahr liegt nahe, daß man in gewohn- 
ter Weiſe auch bier nicht wird Maß 
zu balten wiſſen. Mein heutiger 
Vortrag joll dazu dienen, die Sanpt- 
zwede des Yejeunterrichts ins rechte 
Licht zu jtellen und vor dem Zuwe— 
nig, wie vor dem Zuviel zu warnen. 
Merden wir uns vor allen Dingen 
einmal darüber flar, was der End- 
zwec des Lejelernens iſt, und wenn 
wir einmal genau wiſſen, was wir 
wollen, jo .wird es nicht jchwer fein, 
dahin zu gelangen, wie wir diejes 
Endziel erreichen. 

Es jcheint mir feinem Zweifel zu 
unterliegen, daß der Endzweck des 
Lejeunterrichts der iſt, dab eritens 
die Schüler gelehrt werden, die Wör- 
ter, Silben und Buchſtaben richtig 
zu erfennen und mechanijch lefen zu 
fönnen; zweitens, daß ſie den Sinn 
des Geleſenen ſelbſt verſtehen, und 
drittens, daß ſie lernen, das ſo er— 
langte Verſtändnis des Geleſenen an— 
deren durch Vorleſen mitzuteilen. 

Vergleichen wir die Wichtigkeit der 
genannten drei Punkte miteinander, 
ſo werden wir finden, daß der erſte 
Punkt, das mechaniſche Leſen, unbe— 
dingte Vorbedingung für den zweiten 
Punkt iſt, um zum Verſtändnis des 
Geleſenen zu gelangen. Ich gebe 
bier nicht aanz jo weit, wie Squire 
Sawfins in jeiner Rede in Eggles- 
ton’s *“Housier Schoolmaster, who 
puts “Daniel Webster's” Spelling 
book before the 
could read the Bible, before he 
could spell”? Aber widtig ijt der 
mechaniſche Leſeunterricht auf alle 
Fälle. Es hat einmal eine Zeit ge 
geben, in der man in den Schulen 
Pennſylvaniens den Lefeunterricht 
im Engliſchen ſo erteilte, dab die 
Schüler fließend engliich leſen lern— 
ten, ohne den Inhalt des Gelejenen 
zu verſtehen. Aus foldyen Webertrei- 
bungen fünnen wir lernen. Doc) nod) 
heute lernt man in Deutichland und 
auch anders wo mechanijch lateiniſch 
und arichiich lefen, ehe man mit Hilfe 
des Wörterbuches den Sinn des Ge- 
lejenen findet. Der eigentliche Zweck 
des Verſtändniſſes des Gelejenen it 
nad; meiner Anficht darin zu juchen, 
das Intereſſe am Unterricht aufrecht 
zu erhalten. Dem Schüler muß das 
Veritändnis des Leſeſtückes als Be- 
lohnung für die aufgewwendete Zeit 
und Mühe ericheinen, wenn er in jei- 
nen Anftrengungen nicht ermiüden 
fol. Unumgänglid notwendig iſt 
diefe Belohnung nicht, doch ein recht 
wirfiames Neizmittel. Stellen Sie 
ſich einmal einen Schüler vor, der 
das Alavierfpielen erlernen foll, der- 
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jelbe joll fich erjt die nötige Finger- 
fertigfeit erwerben, ehe er Melodien 
ipielt. Ihm werden deshalb Tonlei- 
tern gegeben, die jedenfalls die Fin- 
gerfertigfeit ausbilden, die aber die 
Plage der meijten Schüler find. Des- 
halb übt man neben den Tonleitern 
aud) fleine Melodien, denn das Be- 
wußtiein des Könnens muntert zu 
weiteren Anjtrengungen auf. Das 
Kind muß jeine Erfolge in der Nähe 
ſehen, die Vertröſtung auf die Zu- 
funft reicht nicht aus, um die Mühe 
der Mechanik zu unterjtügen. 

Nach meiner Anficht follte daher 
das’ mechanische Yejenlernen mit dem 
Veritebenlernen Hand in Hand ge 
ben. Häufige Fragen des Lehrers 
iiber das Leſeſtück follten den Schüler 
zum Nachdenfen anregen und die 
Freude am Können würzen. 

Der dritte Zweck des Lejenlernens 
iit der, das erlangte Verſtändnis des 
Selejenen andern durch Vorlejen mit- 
zuteilen. Zu diefem Zwede muß der 
Vorlejende laut, deutlih und mit 
richtiger Betonung iprechen, und ich 
gehe wohl nicht fehl, wenn ich ſage, 
daß diejer Teil des Leſens die Haupt- 
aufmerfiamfeit der meilten Lehrer 
in Anspruch nimmt. Auf den erjten 
Blick ſcheint dies auch richtig zu fein, 
denn wer mit Beritändnis vorlefen 
fann, muß naturgemäß das mecha- 


niſche Leſen erlernt haben und muß 


aud) jelber das Gelejene veritanden 
haben, weil nad) den Gejegen der Lo— 
aif die größere Prämiſſe die Fleineren 
einschließt. 

Es iſt daher faum zu verwundern, 
dab die meilten Lehrer dem Borlejen, 
oder wie es auch genannt werden 
fönnte, dem Xautlejen den Löwen— 
anteil der Xejeitynde widmen. Ob 
dies richtig iit, wollen wir im Augen— 
blick nicht unterfuchen, wollen uns 
vielmehr darauf beichränfen, feitzu- 
jtellen, ob dieſer Zweck durd die Me- 
thoden, wie fie meiſt gebräuchlich find, 
erreicht wird. Wir brauchen zum 
Vorleſen erjtens jemand, der etwas 
vorlieit, zweitens eine Geſchichte, die 
vorgelejen wird, drittens ein Publi— 
fum, dem diefe Geſchichte vorgeleſen 
wird. Dies find zweifellos Borbe- 
dingungen. Stellen wir uns nım 
den Schüler, der zum Lautlefen auf- 
gefordert wird, als den Borlefer vor; 
das Leſebuch enthält die vorzulejende 
Geſchichte, die übrigen Schüler der 
Klaſſe jamt dem Lehrer bilden das 
Rublifum. 

(Schluß folgt.) 





„Und die, jo viele zur Gerechtigkeit 
weifen, werden leuchten wie die 
Sterne immer und ewiglich.“ Dan. 
12, 3. Es giebt Leute, die wollen 


feuchten wie die Sonne, aber haben 
noch niemand zur Gerechtigkeit ge- 
twiefen, 
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Unterhaltung. 





Guſtav. 





(Fortſetzung.) 
12. Kapitel. 

Das winteröde Greenleaf hatte ei- 
nen Zeitraum von vier Monaten ver- 
ichlafen. 

Für Guftav hatte jich der Gedenf- 
tag jeiner Landung in diefem großen 
und freien Lande zum zweiten Male 
gejährt; und er durfte diefen Tag 
fröhlich feiern zuſammen mit jeiner 
Schweiter, die eben glüdlid) ange 
langt war. Da gab es adıt Tage 
lang auf beiden Seiten zu berichten, 
von der Heimat und der Mutter, der 
viellieben, und den guten Bekannten. 
Aber aucd von den böjen Menjchen, 
vom Senator und Bürgermeiſter und 
von Wolf, wurde hin und ber erzählt. 

Der Bruder fam auf den wunde- 
jten Punkt zu ſprechen: „Dir und 
der Mutter habe ich’s vergeben, dab 
Ihr das Horrende glaubtet und mid) 
für einen Fälicher bieltet — oder 
glaubt Ihr es etwa nody?“ 

„Es war uns ein Rätiel, Guſtav!“ 

„sc habe einen Verdacht, Hertha, 
ja Gewißheit, daß Willibald Die 
Hand im Spiel gehabt bat, und traue 
ihm zu, daß er ſelbſt die Unterjchrift 
fälſchte.“ 

Hertha nahm ihren früheren Ver— 
lobten nicht in Schuß. „Sa, ja.... 
doch zu Deinem Troite fann ich Dir 
jagen, daß der Bürgermeiſter voll- 
jtandiges ‚Schweigen beobachtet hat, 
und dab auch nicht die leiſeſte Kunde 
von der Sache in die Deffentlichkeit 
gedrungen iſt. Das bat uns zu dem 
Glauben veranlaft, der VBürgermei- 
ſter jelbit jei eines Beſſeren belehrt 
worden.“ 

Guſtav erzählte eingehend von 
Wolf, dab diejer Menſch gegen alle 


göttlich gerechte Weltordnung ein un: ° 


verichämtes Glück habe und geradezu 
Modearzt in Greenleaf und eine Art 


von lofaler Berühmtheit und medi- ' 


ziniicher Autorität in der ganzen 
Grafſchaft geworden jei. Wunder- 
bar gewagte und geglüdte Kuren 
würden von ihm berichtet; und wö— 
chentlich brädıten die beiden Tages- 
zeitungen Greenleafs die Namen de- 
rer, die „bei unjerem prominenten 
Arzt und hochverehrten Mitbürger, 
Doktor Wolf,“ nad) langen Xeiden 
endgiltige Heilung gefunden hätten. 

Hier darf nicht verſchwiegen wer- 
den, daß der hochverehrte Mitbürger 
ſolche Berichte mit fünfzehn Cents 
pro Drudzeile gewiflenhaft und 
pünftlid) am Quartalsſchluſſe hono- 
rierte. 

Nah einem furzen Schweigen 
jtellte Hertha die plößlihe Frage: 
„Salt Du etwas von Marie Wieting 
gehört oder gejehen?“ 

Nod immer ſchrak Guſtav bei um- 
vermuteter Nennung diejes Namens 
zufammen und antwortete gedehnt: 
„Se—je—hen ?” 

Sertba ſchaute ihn feit an mit 
dreiit durdhbohrenden Augen, von de- 
nen Ada Lange die Dede genommen 
hatte: „a, Marie Wieting iſt bier!” 
Er neigte gefnidt jein Haupt: „Bier 

- in Greenleaf?“ 

„Nein, in Reading in Pennſyl— 
vanien! Vor meiner Abreije erbielt 
Fräulein Brandt unerwartet einen 
langen Brief von ihr, in dem fie er- 





zählte, dal es ihr jehr gut gehe, dab 
ſei bei einem Witwer Hausdame und 
Erzieherin‘ jeiner Kinder geworden 
ſei umd eine wirflihe Heimat gefun- 
den babe. In ihrem Briefe erfun- 
digte fie ſich nad allen Bekannten, 
aber auch nad Dir und Deinem Er- 
gehen, Guſtav.“ 

Er murmelte: „In Neading in 
Pennſylvanien, in Reading!“ — als 
wenn er ſich das einprägen müßte. 

Und Hertha wiederholte lauter und 
deutlicher: „Sie erfundigte ſich mit 
jehr großem Intereſſe nad) Dir, Gu- 
ſtav.“ 

Ein verlegenes „So—o!“ war die 
Antwort. 

Durd) Magaies Kommen wurde 
das Geſpräch abgebrochen, aber Her— 
tha wußte jegt, das Ada befier unter- 
richtet geweſen jei, als jie bisher 
glauben wollte. — 

An einem Donnerstagabend war 
das ganze Pirbiihe Haus auf dem 
Wege zur Gebetsverjammlung. Gu- 
ſtav erwog, daß jeit Herthas Eintref- 
fen Wolf fih vom dem Birbyichen 
Haufe ferngehalten habe, und dadıte: 
Dazu hat der Menſch doch nicht Stirn 
genug! 

Aber er hatte einen Fehlſchluß ge 
madt und zu früh triumpbiert. Es 
giebt eben Männer, denen das plöß- 
liche Ericheinen einer friiheren Ge— 
fiebten feine Gejpeniterfurdht ein- 
flößt. 

Die Verjammelten flappten beim 
füinflegten Worte des legten Verſes 
das Geſangbuch zu, räufperten ſich 
und jetten eine andädtige Miene 
auf der Neverend trat vor und 
blikte fragend nad) der Thür, denn 
ein Nachſchüler war eingetreten; jeine 
Stiefel fnarrten auf dem Gange, die 
jamtlichen andächtigen Köpfe drehten 
fi, auch Guſtav machte die Wendung 
mit und weg war jeine Andadt. 
Das war ein Safrigel! Dieier 
Menich, der an nichts glaubte, jcheute 
ſich nicht, in das Heilige einzudrin- 
gen. Wolf grübte nad) allen Seiten 
und jeßte jich beicheiden auf die vierte 
Panf von der Thür, wie es einem 
Projelyten des Tors geziemt. 

Shipman bielt eine Anſprache, von 
der Guſtav nichts hörte, als das 
Amen. 

Nach dem Amen wendete jich der 

Neverend an die Verjammelten mit 
der Frage: „Will einer der Brüder 
oder Schweitern aus feiner Heilser- 
fahrung uns etwas erzählen oder jein 
Ser; im Gebet ausichütten, jo ſtehe 
er auf und rede frei vor Gott umd 
den Brüdern!” 
‚ Ein alter Neger wagte und wollte 
e8. Er gehörte nicht zur Gemeinde, 
denn die wein Methodiiten nehmen 
feine ſchwarzen auf, er war vielmehr, 
wenn die Schwärze feiner Hautfarbe 
jolden Ausdrud geitattet, zufällig in 
die Verſammlung hineingeſchneit, 
und ſprach darum beſcheiden: „Iſt es 
erlaubt, Maſſa?“ 

Nach einer halb ängſtlichen, halb 
aönnerhaften Bejahung begann der 
Afrikaner mit feiner natürlichen Ge— 
burt, dab er im Staate Alabama als 
Sflave das Licht der Welt erblidt 
babe, und daß die Verjammlung fei- 
nen Zweifel darin jegen dürfe, dab 
er der legitime Sohn einer Sflaven- 
mutter und eines Sflavenvaters jei. 
Man nehme wohl an, dab auch er bei 
der großen Sflaven-Emanzipation 
Gott jegne den großen Mafia Lincoln 
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in feinem Grabe und die republifa- 
niſche Partei bei den nächſten Wahlen 
dafür! — wie feine farbigen Brüder 
frei geworden jei; und gewiſſerma— 
ben jei es ja richtig, und könne aud) 
er mit berechtigtem Stolze jagen, dat 
er, der frühere Sflave und immer 
nod) farbige Mann, ein freier Bürger 
diefer großen und glorreichen Repub- 
if geworden jei. Aber vor jeinen 
weißen Mitchrijten hier müjje er das 
Befenntnis ablegen, daß er nod) viele 
Jahre lang ein mit Ketten gebunde- 
ner und von feinem Maſſa und Mei- 
iter Beelzebub übel geplagter Sklave 
geweſen jei, ein Sflave des Gefallens 
an fremdem Gut und des höchiten 
Mihfallens an jeglichem Erwerb der 
eigenen Hände, ein Sklave der Un— 
luft zu jeglicher Arbeit, wie immer 
fie heißen möge, und der Luſt an jeg- 
lihem Sclimmen, ja, er müſſe es 
jagen, ein Sklave der Böllerei und 
der Stänferei und der Spielmwut jei 
er geweſen — bier fügte er erflärend 
binzu, dab es nit um Zwanzig-Dol- 
laricheine gegangen, jondern dab es 
das befannte „robbing” um 5 Cents 
auf den Einjaß, ein im übrigen gera- 
des und ehrliches Spiel, geweſen. — 
Eine Thräne trat dem Schwarzen ins 
Auge, und ein Zubörer huitete jehr 
laut. Der Neger fuhr fort, von jei- 
nem vorigen Wandel zu erzählen, dab 
er „all over the world“, iiber die 
ganze Welt gereiit jei unter Welt 
veritand er die Vereinigten Staaten, 
iiber die jein Horizont nicht hinaus- 
ging und von Dit nad Weit das 
Land durchkreuzt babe, freilich nicht 
im Salon der eriten Klaſſe, jondern 
in den Wagen mit Seitenthüren (d. 
b. in den Vieh- und Fradıtwagen). 

Plöglic nahm jeine Stimme einen 
anderen Ton an, und er richtete die 
Frage an die Anweſenden, ob jie den 
weltbefannten farbigen Methodiiten- 
prediger Cicero Whitewaſher Fennen 
gelernt hätten... es müſſe doc ir- 
gend einer bier jein, der den berühm— 
ten und beredten Mann gehört habe 

..Nein, feiner jchien die Ehre zu 
haben, dieje Gelebrität der jchwarzen 
Melt zu fennen. Das thäte ihm jehr 
leid, er jei nämlid ein legitimer 
Sohn diejes geiltlidhen Waters, dem 
er jeine Erwedung und zweite Ge— 
burt verdanfe, 

Am Schluß jeiner Nede warf er 
fi) auf die Kniee und betete zuerit 
in furzen Süßen, die immer abrupter 
wurden, und mit einer Stimme, die 
aus dem Rufen ins Schreien und aus 
dem Screien ins Schluchzen über- 
ihlug. in erleichtertes Aufatmen 
ging durd) die VBerjammlung, als er 
aufbörte, 

Die entitehende Pauſe benutte 
Wolf, um jeinen bejcheidenen Proſe— 
Igten Thürplaß zu verlafien und wei- 
ter nad) vorne vorzudringen. Im 
Borübergeben mujterte er Maggie, 
Hertha und Guſtav mit einem über— 
aus langen und fredhen Blid und 
madıte dann eine tiefe Berbeugung 

Wolf fand einen Plaß neben Ry- 
menſnyder. Diejer ja den ganzen 
Abend mit zujammengefniffenen Yip- 
pen und übereinander gelegten Hän— 
den, als wenn er beitändig rechne und 
mit einer jchwierigen Aufgabe der 
Regeldetri beſchäftigt jeı. 

Neverend? Shipman wiederholte 
fein: Somebody else? Sonit je 
mand? Und wer erbob jich, nicht 
ſchüchtern, jondern mit verbindlichen 
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Lächeln die Frage jtellend: „Würde 
es aud) mir als einem Nichtmitgliede 
geitattet jein, ein paar Worte zu ja- 
gen?“ 

Durite Gujtav feinem Obr, jeinen 
Augen trauen? Na, er war es, der 
fi zum Wort meldete, denn Ship- 


‚man jagte mit Hochachtung: „Doktor 


Fred Worf will uns durch eine An- 
ſprache erfreuen und beehren!“ 

Wolf begann, und Guſtav jtarrte 
bin, ob die Erde ſich nicht aufthun 
werde, ihn zu verjichlingen. „Als ein 
bisher Draußenſtehender bin ih ge— 
fommen, nur um zu bören, aber 
meine Gefühle reißen mich hin, dab 
id) reden mu und Ihnen meinen 
tiefgefühlten Danf jagen für die er- 
bebenden Worte, die ic) vernommen, 
und die Erbauung, die ich gehabt 
habe. Ich bin in den legten Jahren 
faum in irgend welcher Kirche gewe- 
jen, wo das Bewußtſein einer ge: 
meinjamen, großen Bruder- und 
Scweiterichaft jo lebendig in mir ge- 
worden wäre, Wir Aerzte fünnen 
nur dem Leibe des Menſchen helfen, 
und das leider nicht einmal immer, 
aber Seelenarznei haben wir nidt. 
Sie—ic) darf noch nicht jagen meine 
Brüder und Schweitern—haben die 
Seelenarznei fir jeden, wie immer er 
miübjelig und beladen jein mag. D, 
ih wünſche, dab Sie heilen mögen 
den großen Schaden der Menjchheit, 
den wir Sünde nennen, ich wünſche 
diejer hochgeſchätzten biichöflichen Me- 
thodijten-stirche den Segen des Him- 
mels, freudigen Fortgang und rei- 
den Erfolg, da viele gewonnen 
werden mögen. Wenn ich nicht zu 
jehr an meine bisherige Glaubens— 
gemeinjchaft der lutheriichen Kirche, 
der ic) von Kind an angehöre, durd) 
ein jtarfes Pflichtgefühl mid; gebun- 
den erachtete, wirde ich nichts lieber 
als ein Mitglied Ihrer Kirche wer- 
den, und wenn ic) noch viele jolche 
Abende in Ihrer Mitte verlebte, 
wüßte ich noch nicht, was ſchließlich 
geſchehen wiirde,“ 

(Fortiegung folgt.) 


Uhr als Netterin. 

Claude Waters in Scranton, Pa., 
ein Lofomotivführer, verdankt ſein 
Leben einer Uhr, die er in der obe- 
ren Wejtentajche trug. Waters, Pe- 
ter Molehon, ein Italiener und eine 
Menge Leute jahen in Little England 


in der Nähe von Scranton einem 
Vajeballipiel zu, als wegen eines 
Hundes des Ntalieners ein Streit 


entitand. Als die Leute nun auf Mo- 
lehon zudrängten, 309 diejer jeinen 
Revolver und ſchoß auf Waters. Die 
Kugel traf die Uhr in Waters We- 
ſtentaſche gerade in der Richtung des 
Herzens, und er jtürzte entweder aus 
Schredfen oder durd) die Kraft der 
Kugel zu Boden, war aber unverlegt, 
als man ihn aufbob. 
wurde verhaftet. 


Der Italiener 


Keim Gleißner thu' mehr trauen, 
Wie viel ihr immer ſeind, 
Vor Menſchenlehr' hab' Grauen 
Wie gut ſie immer ſcheint; 
Glaub' dem Wort Gottes alleine, 
Darin uns Gott verfiindet hat 
Den guten Willen jeine, 
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5. Juni 1907. 

— Bon Br. Koh. Wiens, Hanama- 
fonda, Indien, einen langen Bericht 
erhalten, derfelbe erjcheint in näd)- 
fter Nummer. 














— Borigen Sonntag wurde in der 
biefigen Mennonilenfirche das heilige 
Abenmahl unterhalten. Es regnete 
faft den aanzen Tag. 

Geſchw. H. F. Penners, welche 
neulich von Texas nach Kanſas über— 
ſiedelten, wollen wieder umziehen, 
und zwar ganz nahe nach Hillsboro. 





Der große japanische Feldherr 
Kurofi macht jet eine Neife durch 
Amerifa. Man behauptet, daß er 
wenig Spricht, aber viel fieht. Die 
Seit wird ja lehren, wie er ſich jpäter 
verhalten wird! 

Br. Gerhard Nofenfeld berich— 
tet vom Teref folgendes: Die „Rund- 
ſchau“ erfcheint regelmäßig und 
bringt und manche erfreuliche Nach— 
richt. Es hat hier jet zweimal ſchön 
geregnet. Der Herr gedenkt feines 
Volfes und läßt ihm Segen zuitrö- 
men; ihm fei Danf! Möchte gerne 
die Adreſſe von Voths, Deutichland, 
willen. Gruß an Editor und Rund- 
ichaulefer. 





— Die Tarifreform gewinnt nicht 
nur im MWeften, fondern auch im 
Dften immer mehr veritändige und 
einflußreiche Befürworter. 

(Rider). 





Tägliche Zeitungen berichten, 
daß im Stadtrat von San Francisco 
jeßt auch geprügelt wird. Schadet 
nichts; auf ein bißchen mehr oder 
weniger Blamage fommt es dort 
nicht an. 

— Unſer Biüchermann, Mron, hat 
refianiert und wird fchließlich blaue 
Sofen anziehen und in der Umgegend 
bon Herbert, Sasf., mit einem 
Dampfpflug Prairie brechen. Hoff- 
entlid; läßt er fi) von den harten 
Steinen und den zahlreihen Seen 
feinen erheblihen Schaden zufügen. 
Wir wünfchen ihm den beiten Erfolg. 


— Hier war es am 27. Mai redht 
falt. Man behauptet, es jei die käl— 
tejte Nacht geweſen jeit 72 Jahren 
zur jelben Jahreszeit. Kurz vorher 
fiel in 23 Stunden 31% Zoll Regen. 
Auch während wir diejes jchreiben 
iſt es noch fühl und naß. 





— Bruder Dan, der ſchon wieder- 
holt die Wonferenzen in der Nähe be- 
juchte und unſere Zeitichriften und 
Bücher dort verfaufte, wird nächſten 
Dienstag nad) Morrifon, Yllinois 
zur Ronferenz fahren und Bibeln, 
Teſtamente und andere nütliche Bü- 
cher zum Berfauf ausbieten. Wir 
wünſchen, Gottes Geift möchte alle 
Brüder, und fonderlich die Leiter in 
der Arbeit leiten und ihre Arbeit zum 
allgemeinen Wohl fegnen. Wir bit- 
ten, man mödte unferem „Dan“ 
recht viele Bücher abfaufen. 





— Unfer Schwager P. W. Thiefen 
war in leßter Zeit gezwungen feinem 
Namen noch ein A hinzuzufügen; 
dasfelbe darf er jet wieder fallen 
faffen. Seine Frau war dort die 
aanze Zeit mehr oder weniger lei— 
dend und fo find fie denn auf Anraten 
des Arztes, Mittwoch) von Serbert, 
Sasf., abaefahren, vorläufig nach 
Dregon und Wafhinaton. Zum Wins 
ter gedenfen fie im fonnigen Ealifor- 
nia zu fein. 

— Von Nanfen, Neb., erfahren 
wir, dab die Brüder Joh. Both und 

Franz von Minnefota, dort Er- 
wedungs » Verfammlungen halten. 
Viele, welche uns aut befannt find, 
haben Frieden gefunden und andere 
find bußfertig. Sole Nachrichten 
find uns recht erfreulich. Ferner 
freut e8 uns, dab die zwei Brüder— 
(Semeinden am Ort aemeinfam arbei- 
ten — möchte es jo bleiben — denn 
Einigfeit macht ftarf. In der Natur 
iſt es dort ſehr troden. 





Auf Umwegen erfahren wir, 
daß Lenchen, Tochter unſeres alten 
Freundes John Janſen, Humboldt, 
Sasf., geheiratet hat. Wer der Glück— 
liche ift, der fie heimgeführt hat, wiſ— 
jen wir nicht. Bor zwei Jahren hat- 
ten wir mit Lenchen eine angenehme 
Unterhaltung und ihre dhriftlichen 
Grundſätze gefielen und. Wir jen- 
den hiermit unfern herzlichen Wohl- 
wunsch und gratulieren. Lenchens 
Gonfinen Anna und Gertrude Jan— 
fen, Töchter unſeres alten Freundes 
Peter Janſen, find zur Hochzeit Hin- 
gefahren. Höchſtwährſcheinlich haben 
jie Mantel und Pelzkragen mitge- 
nommen. 


Vorigen Sonntag fuhren wir 
umd der alte Bater Kohn Bender 
nad) Goſhen, um den alten Pater 
Herring zu befuchen. In der Nacht 
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waren ungefähr vier Meilen jüdlich 
von Elfhart zwei Fradıtzüige zuſam— 
mengeraten und es lagen etwa ein 
Dutzend Fradıtwagen mehr oder we— 
niger zerjplittert auf dem Bahnbett 
umber. Menfchen wurden dabei feine 
verlegt. 

Den alten Patriarchen, 95 Jahre 
alt, trafen wir bei feinen alten Bü- 
chern. Es bedurfte feiner langen Be- 
fanntmadjung; bald waren beide in 
brüderlicher Unterhaltung und wir 
jagen und laufchten, wie diefe Väter 
aus ihren mannigfachen Erfahrungen 
Altes und Neues mitteilten. Vater 
Herring aeht nie vor 1 Uhr nadıts 
zu Bett; ſchon feit vielen Jahren ift 
er von 11 bis 1 Uhr im Gebet und 
wartet auf die Erjcheinung des 
Herrn. 





— Vorige Woche erhielten wir ei- 
nen Brief von unferem Better Kor— 
nelius Barfman vom Teref. Seine 
Frau iſt eine Elifabeth Gäde, früher 
Schardau. Sie haben eine Tochter, 
10 Sahre alt; fieben Rinder find ih- 
wen ſchon geitorben. Sein Water, 
unfer Onkel, 75 Sabre alt, wohnt 
bei ihnen. Sie haben 40 Deßj. Land 
und eine Windmühle. Die Wirtichait 
haben fie neulich fir 2450 Nubel ge- 
fauft. Ernteausfichten aut. Seine 
Schweiter Maria, mit Nickel verhei- 
ratet, wohnt auch dort; fie haben 
vier Mädchen. Drei Geſchwiſter woh- 
nen auf Memrif, zwei in Mleran- 
drowfa, und Martin, unſer Better, 
wohnt in NRoteljarewfa; fie haben 
acht Kinder. Schweiter Margaretha 
bat ſchon drei verheiratete Kinder und 
vier find noch zu Haufe. Schmweiter 
Katharina hat zwei Finder von ihrem 
eriten Mann Nfaaf (der bei dem ho— 
ben Waffer ertranf?—Ed.). Sie hei- 
ratete einen Witwer Bornn, er hatte 
zwei Rinder und zwei haben fie noch 
zufammen. Wir bringen diejen kur— 
zen Muszug aus feinem Brief, weil 
wir wiſſen, daß viele jeiner und mei- 
ner freunde es interefiant fein wird. 

Dis zum 18. Mai für Notlei- 
dende in Rußland erhalten und frü- 


ber quittiert: $3787.85 
Bon: 

M., Elkhart, Indiana 5.00 

F. Janſen, Nebrasfa 5.00 

R. Janſen, Nebraska 1.00 

S., Hubbard, Oregon 1.55 


A. u. R., Lowe Farm, Man. 10.00 
B., Wakaruſa, Indiana 3.00 
S.S, Plum Coulee, Man. 6.30 
S., Rofehill, Norddafota 15.00 
R. Eaftorland, N. 9. 8.00 
H. H. R. 5.00 
T. Freeman, Süddakota 5.00 
B., Marion, Sitddakota 2.00 


K., Inman, Ran. (Zoar Kol.) 63.27 


L. Roſthern, Sagt. 3.00 
N., Binabam, Minn. 7.00 


K., Shipſhewana, Ind. 10.00 





5. Juni 
9., Bridgewater, ©. D. 3.00 
Bet. u. Elif., Minnejota 20.00 
G., Dolton, Süddakota 10.00 
BB. G. D. 10.00 


E., NRofthern, Sasf. (Kol) 16.75 
H., Morden, Manitoba 5.00 
M., Dodge City, Kanſas 3.00 
H., Aurora, Oregon 17.00 
T., Mleefeld, Manitoba 11.00 
D., Borden, Sask. 5.00 
S., Waldheim, Sasf. 6.00 
H., Waldheim, Sasf. 2.00 
W., Greenland, Man. (Rol.) 14.00 
M., Langham, Sagt. (S.-S.) 31.25 
Aberdeen, Sask. 3.00 


S., Richmond, Teras 10.00 


&., Grünthal, Manitoba 2.00 
B. Straßburg, Manitoba 2.00 
T., Canastota, Süddakota 3.00 
D., Dolton, Süddafota 2.00 
Steinbah, Manitoba 1.00 
T., Bridgewater, ©. D. 3.00 
E., Berlin, Ontario (Rol.) 103.28 
Altona, Manitoba 2.00 
©., Butterfield, Manitoba 2.00 
Ein Rundichaulejer 2.50 
R., Inman, Ran. (Privat) 25.00 


K., N. Beratbal, Man. (Rol.) 165.00 
Total $4420.75 
M. B. Halt, Editor. 
(Fortjeßung folgt.) 





Pr. 9. A. Bekker, Moundridge, 
Stan., bittet um die Adreſſe der Witwe 
Kliewer von Dregon. Wenn & 
Witwe Franz Kliewer gemeint ijt, iſt 
ihre Adreſſe wie folgt: Maria Klie— 
wer, Dallas, Oregon, R. F. D. 
No. 1. 

R. F., Schönwieje, Man., berichtet, 
dab der Gefumdheitszuitand dort 
ziemlich gut iſt. Die Saatzeit iſt be- 
endigt. Abr. Funk liegt bereits ein 
Sahr im Bett und kann ſich nicht al- 
lein helfen. Der alte Korn. Toms, 
Berafeld iſt geftorben. 

Unjer fleiner Better 3. B. Töws, 
Kleefeld, Man., berichtet folgendes: 
Wir im Haufe ſamt Nachbar 3. ©. 
Friefens find alle gefund, Gott die 
Ehre. Die Saatzeit ijt bei den mei- 
iten bis auf Gerſteſäen beendigt, jetzt 
werden - Kartoffeln und Gartenge- 
müfe gepflanzt, immer noch fonder- 
bar kühles Wetter, der Wind mei- 
tens aus Norden. Nächſten Montag 
joll in der Grünfelder Käfefabrif mit 
Kaſemachen angefangen werden; un— 
fer Schwiegerſohn Jakob Barkman, 
Deines veritorbenen Better8 Jakob 
Barfmans ältejter Sohn, ift Käſe— 
mader. Großvater David Loewen, 
welcher jeit dem 17. November v. J. 
den Süden als Teras, Kanſas, Ne- 
brasfa, bei Janſen und bei Mountain 
Lake, Minn., befuchte, ift wieder ge- 
ſund und mohlbehalten bei uns ange- 
landet. 
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Anm — Für die herzlichen Grüße 
danfen wir und bitten, jchreibe dod) 
öfter. — Ed. 


Zur Auswanderung der Molotidy- 
naer Mennoniten nadı Sibirien. 


Wir haben von unjerem allergnä- 
digiten Kaifer, auf unfer Geſuch hin, 
die Berechtigung erhalten, uns in ©i- 
birien auf Kronsland anzufiedeln 
und zwar auf ſolche Weife, wie fic) 
unfere Vorfahren bier an der Mo- 
lotſchna anfiedelten. 

Wir haben zu 15 Deßj. auf die 
Seele erhalten; aber da wir uns ei- 
nig geivorden find, uns auch jo hof- 
weife anzufiedeln wie bier unfere 
Vorfahren, fo haben wir im Durd)- 
ichnitt zu vier Seelen auf jede Hof- 
stelle angenommen, was auch von der 
Regierung beitätigt worden ift. Nun 
giebt e8 unter uns Landloſen viele, 
die fi) nur von dem nähren, was jie 
heute verdienen, die aber auch aus- 
jiedeln möchten. Sie haben jedod) fein 
Geld, nicht einmal zur Reife. Nun 
jind aber doch alle Landlofen zu glei 
den Teilen Erben am Pachtartikel, 
der jährlid) ein beträchtliches Kapital 
einbringt. Denn wenn die Mutter 
Folonie Land Fauft und es zum Ber 
(ofen fommt, fo darf der Landlofe, 
der ein Los erhält, diejes auf der 
Stelle verfaufen (freilich hat er da- 
mit feinen Anteil am Bachtartifel 
auch aleicy mitverfauft), erhält fein 
(Held und bleibt hier. 

Da wir aber nicht auf ſolches Land 
uns anfiedeln, das die Mutterfolonie 
gekauft hat, dabei doch Teilhaber am 
Badhtartifel find und mitunter jehr 
große Familien haben, jo wandten 
wir ıms an unfere Gebietsämter 
Snadenfeld und Halbſtadt mit der 
Pitte um eine Mithilfe von 500 Rbl. 
auf die Familie (macht 125 Rbl. auf 
die Seele). Dieſe Bittfchrift wurde 
am 6. Juni v. 3. abgefaßt und unter- 
zeichnet. Der S'chod fette eine Kom— 
milfion zur Prüfung unjeres Ge- 
juchs ein und da dieſe die dort ent- 
baltenen Angaben den Thatjachen 
entiprechend fand, fo jchlug fie vor. 
feinen Borihuß von 500 Rbl., wie 
wir baten, zu bewilligen, fondern 
zum März 1908 uns je 200 Rbl. auf 
die Familie zu geben und überdies 
noch je 200 Rbl. nachdem wir dort 
eingejchrieben worden find. Dies 
wurde dem S'chod vorgelegt; aber 
der Vorſchlag hat nicht die nötigen 
Unterſchriften erhalten und nun liegt 
die ganze Sache. Die Anfiedler ha- 
ben inzwiſchen zum Xeil ihre ganze 
Sabe verfauft und warten auf die 
Unterftügung. Sur Weberfiedlung 
und zur Ausſaat erweift ſich das ei- 
gene Kapital zu gering. Die teure 
3eit verrinnt und uns erwächſt Scha 
den. Wer weiß Rat? 

Ein Anfiedler. 


Arizona. 


Draibi, den 10. Mai 1907. 
Lieber Bruder Editor! Möchte hier 
einige Zeilen für die lieben Yefer 
Deines Blattes einjenden. 

Auch bier wollen endlicdy die Bäume 
grünen. Die meijten Leute denken, 
weil wir in dem fjandigen und hei— 
ben Arizona find, dab hier auch der 
Frühling jchnell fommt. Hier jollte 
er eigentlih „Spätling“ heißen.‘ 
Erit ausgangs diefes Monats und 
anfangs nächſten Monats werden hier 
die Hauptſachen aepflanzt. Die Früh— 
lingsſtürme find diefes Jahr mur 
wenige geweſen, vielleicht Kommen 
aber noch einige. 

Kir find höchſt erfreut iiber die 
Hilfe, die wir durch das Herfommen 
der Geſchwiſter Korn. Frey erhalten. 
Vorläufig werden fie Br. 3. B. Frey 
und mir den arößten Teil der äuße— 
ren Arbeit abnehmen, damit wir uns 
mehr der Sprache und direkten Mif- 
fionsarbeit widmen fFönnen. Und 
nachdem fie felber mit Leuten und 
Sprache näher befannt find, wird ſich 
auch ihnen vielfeitige Arbeit darbie 
ten. Möchten ſich noch andere in 
ähnlicher Weiſe in Miffionsarbeit be- 
aeben fie fönnten fehr, jehr viel 
thun, auch ohne jpezielle Vorbilduna 
für den Beruf. (Das war auch im- 
mer meine Meinung. — Ed.) 

Wir fönnen nicht alle vier bis acht 
Sprachen lernen, können nicht alle 
Theologie ftudieren oder ums ſonſt 
eine hohe Bildung aneignen, fönnen 
nicht alle auf Miffionsfchulen die ae- 
wünschte VBorübung befommen; aber 
wir fönnen dennody alle Miffions- 
arbeit thun. Es iſt daher feine ae- 
nügende Einwendung, die man zu 
haufig macht: „Sch fann nicht aufs 
Miffionsfeld gehen, ich habe nicht ge— 
lernt dazu.“ Wenn viele, der jiinge- 
ren Leſer bejonders, einmal aanz auf— 
richtig jagen würden: „Serr, ich 
gehe hin, wo du mich hinſendeſt“ — 
wir würden Wunder erleben! Die 
meisten der Jünger Nefu waren un— 
nelehrte Leute; aber fie hatten den 
Slauben, der die Melt überwindet 
und die Lehre, die den ganzen Welt— 
freis erregt! Diefes find die Waffen! 
nicht das Wiſſen. Das theologifche 
Wiffen, oder auch das milfionsfadh- 
mänifhe Wiffen blähet auf, aber 
die Liebe beffert. Nur wo folches 
Wiffen aanz dem Glauben umd der 
Liebe untergeordnet ift, hat e8 Wert. 
Und mwenn das fchulmäßige Wiſſen 
auch geringer ift, wenn nur Glaube 
und Liebe vorhanden find, jo achte ich 
es als eine aenügende Bildung für 
die meiften Leute, die Miffionsarbeit 
thun wollen. 

Darum rechnen wir e8 Geſchwiſter 
Kornelius Freys hoch an, daß fie zu 
uns fommen und fagen: Wir haben 
daheim eiligft aufgeräumt, ums nicht 
lange mit Fleiſch und Blut und Ge- 
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aenrednern beſprochen, und jind ge 
fommen zu belien, wo wir fönnen; 
der Ruf zu fommen war uns genü- 
gend. Wir jagen nochmals: Möd)- 
ten andere diefem Beiſpiel folgen! 
Am Abend vor dem Br. J. B. Frey 
die Geſchw. E. Frey und jeine Mut- 
ter, die auf Beſuch gekommen, von 
bier nad) Moenfopi nahm, feierten 
wir im Kleinen Kreiſe mit einigen der 
chriftlihen Negierungs-Angeitellten 
zujammen das heilige Abendmahl. 
Es iſt uns diefes immer jo erhebend 
hier in der heidnifchen Umgebung. 
Mit herzlihem Gruß, 
J. B. Epp. 
Anm.Lieber Br. Epp! Id 
danke herzlich für dieſen Bericht und 
bitte, berichte doch auch etwas von 
Eurer Arbeit, damit die Leſer der 
„Rundſchau“ wiſſen, wie Ihr voran 





kommt. Gott ſegne Euch. Gruß. 
Ed. 
Ohio. 
Birmingbam, den 22. Mai 
1907. Lieber Editor und alle 


Freunde! Unjere Wege find nicht 
des Herrn Wege. Wir haben nicht jo 
neben fönnen, als unjer Plan war. 
Kurz dor Weihnachten fuhren wir 
von Sasfatherwan nad) Minnejota, 
um Eltern und Geſchwiſtern zu befu- 
juchen; von dort wollten wir nad 
Dafota, aber der Herr öffnete den 
Weg bierber, um die Bibeljchule zu 
befuchen. Im Winter gingen wir in 
Goſhen, Ind., zur Schule. Zwei 
Schiweitern meines lieben Mannes 
ind bier in der Arbeit und jo fuhren 
wir hierher. Wir hätten ja gerne 
meiner leidenden Schweiter in Dfla 
boma einen Bejuch abgeitattet, aber 
der Serr führte e8 anders, obzwar 
es mir einen großen Kampf gab, dab 
id; meine liebe Schweiter jet nicht 
befuchen konnte. 

Wir find glücklich in der Arbeıt 
und hatten jchon gefegnete Stunden; 
vorigen Sonntag wurden 28 Berjo- 
nen getauft, alles hieſige Waiſenkin— 
der, welche ſich im Winter befehrt 
haben. Montaaabend iſt Betitunde, 
Dienstag und Donnerstag it Bibel- 
unterricht, Freitagabend Lehrerver- 
lammlung. Mein Mann bat eine 
Klaſſe in der Sonntaasfchule und ich 
babe die Aufficht iiber 24 Mnaben von 
10 bis 16 Jahren alt eine große 
Aufgabe. 

Ein Anabe von 16 Jahren war 
ein Krüppel und mußte wie ein flei 
nes Rind beforat werden. Er wurde 
franf und nad) zweitägiger Krank— 
beit ift er felig im Herrn entichlafen. 
Die anderen Kinder find alle fchön 
aefund. 

Einen berzlihen Gruß an unfere 
Lieben in China; es freut uns, dab 
hr fo mutig an der Arbeit feid. Die 
vielen Notleidenden dort dauern ums. 
sch denfe oft, welchen Lohn haben 





ſolche Chriſten zu erwarten, welche 
ihr Geld in die Banf tragen, wäh- 
rend jo viele Mitmenfchen Not lei- 
den. Grüßend, 

Maria u. Geo Schmidt. 





·— 


Canada. 





Manitoba. 

Schönfeld, den 20. Mai 1907. 
Werter Editor! Endlich ijt es bier 
aud Frühling geworden, der Schnee 
it alle weg, das Wafler auch; aber 
weil e8 jo langſam aetaut bat und 
die Erde wenig gefroren war, ging 
das Waſſer gleich in die Erde. In— 
folgedeffen find die Brummen und 
Keller alle voll Waſſer. Mit der 
Saatzeit fingen wir bier am 1. Mai 
an, jet iit fie im vollen Gange; - je- 
dermann beeilt ſich jet in ein paar 
Tagen alles einzufäen. 

Auch iſt noch das SHeiratsfieber 
ausgebrochen, Abram Spenſt von 
Waldheim, Sasf., war bier auf Be— 
ſuch und feierte aeitern, Sonntag, 
mit Maria Klies in Morden Hochzeit. 
Die Traubandlung wurde von Pred. 
C. J. Kunkel vollzogen. Nach der 
Trauhandlung in der Kirche wurden 
die Gäſte alle eingeladen in das Heim 
der Braut zu kommen, wo ſie alle 
mit einer Mahlzeit bedient wurden 
und fich alle recht amüjfierten. An 
Glückwünſchen von den Gäſten fehlte 
es nicht. Das junge Paar wird nod 
dDiefe Woche ihre Neife nach Wald- 
heim, Sasf., antreten, wo fie in Zu- 
funft ihr Heim ariinden wollen. Ich 
winfche dem jungen Baar viel Glück 
und Gottes reichen Segen in ihrem 
neuen Zeben. Wer wird jet wohl 
der nächite fein, man „riecht“ noch 
mehr, doc; wenn es losgehen wird, 
it uns noch vorenthalten. 

Auch kann ich von einigen Sterbe- 
fällen berichten. Johann Wilfang 
itarb am 1. Mai, war nur drei Tage 
franf; binterläßt eine Frau mit vier 
fleinen Rindern. Frau Peter Pal— 
mann in Burwalde jtarb am 7. Mai 
und wurde am Sonntag, den 12. 
d. M. beerdiat; letztere war ſechs 
Monate franf; das zeigt uns, dab 
wir bier feine bleibende Stätte ha 
ben, fondern unſer Haus beitellen 
müffen, denn wir müſſen iterben. 
Wohl dem, dem die Sünden vergeben 
find! 

Lehrer Peter Toews und Heinrid) 
Toews von Lowe Rarm waren bier 
iiber Sonntag auf Befuch, fie jagten, 
daß dort erſt legte Woche die Saatzeit 
begonnen hatte. D. X. Epp don Bur- 
walde war letzte Woche bei Brown 
P. DO. auf Beſuch md ijt jet ent- 
ichloffen, nächſte Woche dorthin zu 
ziehen. Wünſche ihm aud) dort alles 
Beite. 

Na, was macht der Korreipondent 
in Rofenfeld und Berafeld? 

Franz Goerzen. 
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Frühlingsnedanfen. 
(Bon P. Töws, NHleefeld, Man.) 


Der Winter will das Feld nicht 

räumen, . 

Das jetzt dem Frühling jchon gehört; 

Grad’ wie gewiſſe Menjchen meinen, 

So lang fie Finiternis bethört. 

Das wahre Licht iſt längit erjchienen 

Und höher ſteigt's am Firmament; 

Doc) falt im Herzen bleibt’s bei ih- 
nen 

Sm winterlichen Element. 

Das Allmadhtswort ves Herrn: 

„Es werde“, 

Das: „Sieh’ ich mache alles neu“, 

Sowohl den Himmel als die Erde, 

Scaff’ auch, dab es bald Frühling 
ſei. 

Wir ſehnen ihn herbei mit Schmer— 
zen, 

Auch iſt es unſer heiß Gebet, 

Daß Frühling werd' in 
Herzen, 

Und auch der Morgenſtern aufgeht. 


manchem 


Bergfeld, den 20. Mai 1907. 
Da ich eine zeitlang nicht aejchrieben, 
fo bitte ih um Entichuldigunga, und 
ich ‘glaube der Editor wird es gerne 
thım. Nun, da das Feuer kam, dachte 
ih ſchon, daß jelbitverjtändlich viel 
Arbeit fein würde, um alles wieder 
ins richtige Geleife zu bringen. Hier 
find die Farmer jegt beim vollen 
Säen und es ijt auch ſchon Zeit, denn 
wir befinden uns jcehon in der leßten 
Hälfte des Maimonats, und 0 — 08 
iit, als wenn man den Pelz noch nicht 
vergeſſen fann! Nemand jchreibt in 
der „Rundſchau“, daß er nach dem 
Wunderland, wo es fünf Monate 
falt und jieben Monate Winter iſt, 
fahren will. Und der Editor möchte 
ihm einige Winfe geben, wie er jei- 
nen Ranzen jchnüren joll. Na, ich 
will nicht ins Amt greifen, “aber To 
viel will ich jagen: Nur ja nicht 
den Pelz zu Haufe laflen. Denn 
es iſt wirflich in der That ein Wun— 
derland! Nun, uns Menichen will es 
auch bald wunderlich vorfommen. 
Aber wie follte es auch nicht? Ich bin 
bereits 13 Jahre in Amerifa und 
babe jo etwas noch nicht erlebt. Aber 
der Menich denft und Gott lenft. Es 
fann alles noch über unfer Erwarten 
aut ausfallen. 

Wenn man jo denft, wie traurig 
es doc zugeht in Rußland und in 
China, dann wollen wir wahrlic) 
frob und danfbar Gott gegenüber 
fein, und ja nicht mürriich werden. 

Wir jeben, dal; Gott mit uns ver- 
ſchiedene Wege geben muß, ja er muß 
zu verichiedenen Mitteln greifen, um 
feinen Zweck zu erreichen, und jo will 
es uns manchmal dunfel jcheinen, den 
Meg zu geben, den der Herr uns 
zeigt. Der Pſalmiſt ſagt: Der Herr 
iit mein Sirte, mir wird nichts man 
geln. Die Nünger frug der Serr: 
Habt ihr je Mangel gehabt? Cie 
jprachen: Nie feinen. Wir find nur 
immer von Natur aus geneigt, jo 


raſch immer zu jorgen und zu zagen. 
Diejes will uns zeigen, da wir nod) 
viel zu wenig Gottvertrauen haben, 
und folgedeffen muß ſich unſer 
Slaube noch erweitern, denn da iſt 
fein Glaube, wo man alles hat, was 
man winjcht. Aber der Glaube ijt 
eine gewiſſe Zuverficht des, daß man 
hoffet, und nicht zweifelt an dem, das 
man nicht fiehet. Ein Dichter fingt: 
Slaube einfach jeden Tag, 
Slaube, ob's auch) jtirmen mag; 
Slaub’ erjt recht auf dunkler Spur, 
Jeſus jpricht ja: Glaube nur! 
Möge dies bei uns allen der Fall 
jein. Nocd einen Gruß an alle Le— 
fer nebjt Editor von Eurem Mitpil- 
ger zur frohen Ewigfeit, 
Abraham 8. Töws. 





Altona, den 11. Mai 1907. 
Grub zubor an alle Leſer der lie- 
ben „Rundſchau“ und den Editor. 
Was wird die Zukunft bringen? Die 
Segenwart gefällt uns nicht und die 
Vergangenheit hat uns nicht gefallen, 
doc ich will vom Wetter nicht viel 
jagen, nur jo viel; dab wir noch im- 
mer nicht Saatzeit haben. Wer recht 
jandigen Boden auf feiner Farm hat, 
der bat jchon etliche Acres gejät, aber 
im Durchſchnitt it noch nicht Saat- 
zeit, doch der Lenfer aller Geſchicke 
bat auch hierin jeine weile Abjicht, 
um unſer Beites dadurch zu fördern; 
er unterzieht uns einer Prüfung des 
Slaubens und des Vertrauens, wel- 
ches aber, aufrichtig geitandem, dod) 
ihon manchmal ins Wanfen geraten 
it! 

Von Krankheiten iſt zu berichten, 
daß der alte Onfel Abr. Schröder, 
Prediger, noch immer an jeiner 
ichmerzbaften Krebsfranfheit leidet; 
es wird ibm der Winter doch noch 
länger geworden fein als uns Ge- 
funden, die wir nur ungeduldig find. 
Der alte Onfel David Fehr, Altona, 
liegt auch noch immer jozujagen re- 
aungslos in feiner Lähmung; ein 
jchweres Kreuz für feine Gattin, die 
jeiner pflegen muß, er ift mehr un— 
empfindlich, weil ihm die Sinnen 
auc) Schon faſt verichwunden find. Die 
junge Frau des David Frieſen, Al- 
tona, leidet auch noch immer, zumei- 
len ſcheint es, als ob nur nod ein 
Schritt zwijchen ihr und dem Tode 
it, und dann wird fie auch wieder 
munter, Die Frau Joh. Wiebe, 
Schönau, liegt auch ſchon längere 
Zeit an der Schwindſucht und man 
fann nicht wiflen, wie lange fie die- 
jer Yeidensichule noch ausgejegt jein 
wird. Schweſter 3. F. Siemens ilt, 
allem Anjchein nach, nachdem jie fich 
eier Operation unterworfen bat, ge: 
jund, muß nur noch Kräfte jammeln; 
dieſes diene Geſchwiſtern und Eltern 
im Nordweiten zur Nachricht. 

Nun, weil die werte „Rundichau” 
jegt nod) jo viel Verſäumtes nachzu— 


holen hat, jo will ih für diesmal 


ſchließen mit dem Bemerfen, daß ich 


mic) ſchon oft im Stillen gefreut 
babe, daß die liebe „Rundſchau“ ein 
jo lobenswertes Blatt ift, um alten 
Befannten und Freunden auf die 
Spur zu fommen, weil fie wohl jozu- 
jagen dur die ganze Welt gelejen 
wird, jo habe auch ich endlich mit An- 
halten die Adreſſe meines mir noch 
immer jehr lieben Lehrers entdedt 
und ihm einen langen, breiten Brief 
gejchrieben; ob er ihn erreichen wird, 
wird die Zeit lehren; ich denfe doc), 
wenn er den Brief erhält, von ihm 
ein Lebenszeichen zu erhalten. 


Herzlich grüßend, verbleibe ich 
Eure aller Freundin, 
Maria Epp. 





Sasfatdhewan. 

Rarman, den 21. Mai 1907. 
Lieber Bruder M. B. Fait! Gruß 
an Di und alle lieben Leſer der 
„Rundſchau“ mit Ne. Kap. 12. In— 
dem ich Schon fünf Wochen auf der 
Neife bin und ſchon längſt ausge: 
ichaut habe, um Zeit und Gelegenheit 
zu finden, einen wunbollfommenen 
Neifebericht einzufenden, jo will ich 
es jetzt thun, da es heißt vier Stun- 
den auf den Zug warten! Die Hoff- 
nung, Dich hier zu treffen, und wenn 
auch nur einige Tage mit Dir bier 
im Weinberge des Herrn zu arbeiten, 
wie vor zwei Jahren, iſt mir beinahe 
ganz geſchwunden, indem ich heute 
bier bei Springfield, Rojthern, Ab— 
ihied genommen und meine Rücdreije 
angetreten babe. 

Yaut legter Konferenzbeitimmung 
jollte ich durd; Nebrasfa bis Süd— 
dafota reifen und von da mit Bruder 
Sohn 3. Kleinſaſſer bier nach dem 
canadiichen Nordweiten reifen, um in 
den großen deutichen Anfiedlungen 
mit dem Evangelium zu dienen; weil 
aber ®r. 3. 3. Kleinſaſſer mir 
ichrieb, daß er wegen Familienum- 
jtänden nicht mitreifen könnte und 
fie meinen Bejuch lieber auf meiner 
Rückreiſe wünſchten, jo wurde der 
Neijeplan in ſoweit geändert, dab 
Pr. U. A. Klaaſſen und ih am 13. 
April die Reife von Canton, Ranjas, 
antraten. Samen am 14., neun Uhr 
morgens in Nanjen, Neb., an; e8 
war Sonntagmorgen. Die jchön ein- 
gerichtete Kirche iſt nur eine Meile 
öltlich von der Stadt, doch hatte Br. 
J. 9. Thieſſen feinen Sohn geicdhidt, 
der uns in die „Sarriage“ nahm und 
in wenigen Minuten bis zur Ber- 
jammlung bradıte. Unerwartet durf— 
ten wir noch gerade zur rechten Zeit 
eintreten, und wenn auch jchon nicht 
Zeit zur allgemeinen Begrüßung 
war, jo ſah man doch an den freund- 
lichen Gefichtern der verjammelten 
Gemeinde, dab unjer Erjcheinen ih— 
nen willfommen war, und zu einer 
aufmerkſamen Berfammlung durften 
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wir zeugen von dem Heil in Jeſu 
Chriſto, unferem Erlöjer. Zu Mit- 
tag ging ich mit Br. Creßman, aud) 
da war Freude des Wiederjehens, das 
der Schweiter jo unerwartet fam, 
indem fie wegen ihrem „Baby“ nicht 
in der Verſammlung war. ch gab 
die Aufträge und Grüße von ihren 
Kindern und Freunden ab, wobei jie 
uns mit Erquidung des Leibes dien- 
ten, und dann hatten wir noch eine 
den Glauben jtärfende Unterhaltung, 
und jchnell verliefen uns die Nachmit- 
tagsitunden. Mit Grüße und Auf- 
träge an ihre Kinder nahmen wir 
Abſchied und gingen zur Abendver- 
fammlung, wo eine aufmerfjame 
Zubörerjchar auf uns wartete. Zur 
Naht ging id) mit meinem lieben 
Neffen H. H. Wiebe, der die Stelle 
als Lehrer im oberen Stod ihrer 
Schule jhon mehrere Jahre vertritt, 
und jo mußten wir ſchon etliche 
Stunden den Abend verlängern, um 
uns von dem Notwendigiten zu un- 
terhalten. Morgens fuhr id mit J. 
9. Thieſens bis nad) Janſen, bejud)- 
ten zuerjt den Br. BP. ©. Friejen, der 
bedenklich frank darnieder lag. Wir 
vereinigten uns zum Gebet, welches 
der Herr dahin jegnete, daß ſowohl er 
wie auch jeine Gattin, die er ſich vor 
beinahe zwei Jahren von Kanſas 
holte, dadurch geitärft und getröſtet 
wurden. Bon da machten wir noch 
den nächſten Beſuch bei Geſchw. ob. 
W. Faften, die in ihrem friedlichen 
Altenheim in legter Zeit ſchon manche 
Trübjalsitunden zu leiden hatten, je- 
doch halten fie ſich mit einer leben— 
digen Hoffnung an Jeſum den red)- 
ten Arzt des Leibes und der Seele. 

Bon da ging es nah N. B. Frie- 
jens, wo die liebe Schweiter Martha- 
dienjt übernommen und uns zu Mit- 
tag eingeladen hatte. Dann wurde 
ichnell das Reiſegepäck zufammenge- 
rafft, um noch zur Zeit nach dem 
Bahnhof zu kommen, denn der 
„Flyer“, der uns weiter dem Nor- 
den zuführen jollte, ſäumt nicht. Am 
Bahnhof angefommen, gab es nod) 
einen Fleinen Zwiſchenfall, in dem 
ih mein Permitbuch vorzeigte, um 
ein SHalbfahrttidet zu befommen, 
wurde mir einfad gelagt: In Ne 
brasfa gelte das nicht mehr! Un— 
entichloffen was ih thun jollte, 
winfte mir ein Reifender und fagte 
ich jollte nur bis Jowa ein Tidet 
faufen, und da ich den Verſuch machte 
bis Coumeilbluff, jo erhielt ich Halb- 
fahrt, wie gewöhnlid. Dann hieß es 
einiteigen, und jo famen wir am 15. 
April, 6 Uhr abends in Koumeil 
Bluff an und morgens, am 16., bis 
St. Paul, wo wir 12 Stunden war- 
ten mußten. Wir gingen zunädjt 
nad) dem Kapitol, welches mit allem 
erdenflihen Baumaterial erbaut und 
geziert it. Im unteren Speijejaal 
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Wänden angebraht und zwar in 
deutiher Sprade. Bon da gingen 
wir nad der Mühle, die die größte 
in der Welt jein joll; jedoch wenn ich 
fo etwas jehe, wird immer mehr in 
mir der Wunſch rege, möchten doc) 
größere Anjtrengungen gemacht wer- 
den, dab das Neid; Gottes gebaut 
werde und mehr Seelen gerettet wer- 
den, die noch auf dem Wege des Ver- 
derbens jind. Eben jet, da id) die- 
jes jchreibe, muß ich, wie einjt David, 
den Gottloſen jo vor mir jehen; an 
dem Tiſch wo ich jchreibe wird ge- 
jpielt und geraucht, dab ich fait frank 
davon werde! Schreckliche Flüche hört 
man jagen, am Fenſter ſteht einer, 
der alles, was er genoſſen hat, mit 
großem Stöhnen auswirft, er wird 
bier- auch wohl umfallen, wenn ihn 
die nächite Thüre nicht aufnimmt von 
wo er fommt, wo man Gläjerflirren 
hört, wo ein Höllengeruch einem an— 
efelt, wo auswendig Wagenladungen 
geleerte Flaſchen angehäuft liegen! 
Einen Mann traf ich, deilen Geficht 
triefte mit Blut, erjt hatte er all jein 
Geld verjpielt, dann hatte ihn jein 
Gegner jo ſchrecklich mißhandelt! 
Wem fällt dann nicht der Neim aus 
B. Harders Gedicht bei: 

hr, die ihr euch Schenfer nennet, 
Doch in Wahrheit jeid ihr’s nicht, 
Fühlt, ob euch nicht etwas brennet 
In der Bruſt und im Geficht ? 

Grüßend, P. A. Wiebe. 


Hague, im Mai 1907. Werter 
Editor! Ich ſchicke Dir wieder einen 
neuen Leſer. (Danfe.—E».) 
find, Gott jei Danf, geſund. Liebe 
Mama, Gejchwilter umd Freunde! 
Endlich iſt es auch bei uns Frühjahr 
geworden. Am 10. Mai fingen wir 
an Weizen zu faen. Uns find in die- 
jem Jahr ſchon ein Pferd umd drei 
Kälber tot gegangen. 

Lieber Better Abr. Janz, auf der 
Inſel, als ich den Brief las, da Du 
von Obrenburg zurück biit, that es 
mir leid, wäreſt Du bierher' gegan- 
gen, hättet Du zehnmal beſſer ge— 
than. Wir find jegt ungefähr $2000 
wert. Wenn Du nicht wehe Augen 
hätteſt, würde ich Euch raten ber zu 
fommen. 

Tante Falk diene zur Nachricht, 


Wir 


daß Eure Schweiter Harders eine 
langfame Reife hierher hatte. Wir 


bitten um Nachricht. Onkel Hilde- 
brand möchte diefes meinen Freunden 
zu lefen geben; wir danfen im Vor— 
aus. Grüßend, 

Sarah u. 


Abr Reimer. 


Roſthern, den 9. Mai 1907 
Lieber Bruder Falt! Much bei ums 


bewährt jich das alte Bibelwort: So 
lange die Erde ſteht joll nicht aufhö— 
I. Moje 
In den adıt Jahren unjeres 
Hierjeins haben wir mod) nie jo ſpät 


ren Sommer und Winter. 
8, 22 


--. 


angefangen mit der Saatzeit. Wir 
haben bier ſchon mande ſchwere 
Stunden gehabt; vor ſechs Nahren 
jtarben uns zwei Kinder in einer 
Woche. Die älteite Tochter lieg uns 
der Herr, fie follte noch etwas für ih- 
ren Meifter tun. Am 12. Februar 
ſchlug die Scheideitunde für unjere 
Maria und fie ging froh heim zum 
Herrn. Sie war eine Maria, die 
auch das „gute Teil“ erwählte; ſie 
trug alles mit Geduld und war gegen 
jedermann liebend. Es thut not, da 
wir thun, wie der Dichter lehrt: 
„Komme' zum Heiland, fomme noch 
heut'.“ 

Br. P. A. Wiebe beſuchte uns und 
wir wurden alle reichlich geſegnet. 
Es haben ſich mehrere Perſonen be— 
kehrt, auch Geſchw. H. Gooſſens Ma— 
ria und Eva. O wie gerne freut 
man ſich mit den Fröhlichen! 

Noch einen herzlichen Gruß an un— 
ſere Eltern Fr. H. Bullers, Süd— 
dakota und in Kanſas an Onkel und 
Tante Gerhard Ewerts und David 
Unruhs; habt Ihr Euren Pflege— 
ſohn noch bei Euch? 

Grüßend, 


Johann H. Schultz. 





Alberta. 

Rawdonville, den 20. Mai 
1907. Werter Freund M. B Fait! 
Gruß zuvor. Die Witterung iit bier 
jeit einiger Zeit der Feldarbeit jo viel 
günstig geweien, daß einige jchon da- 
mit fertig find. Das gejäte Getreide 
iſt am Nufgeben. 

Heute, jowie legte Nacht bat es 
wieder tüchtig Feuchtigfeit gegeben. 
Die Wieſen büllen jich allmählich in 
ein mattes Grün. 
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J. D. R. Löwen, der bier vor ei 
nigen Wocen von Kanſas anfam, it 
am Bauen eines Wohnhauſes. 

Unfere deutiche Privatichule, die 
jeit etwa einem Monat im Gange üt, 
follte nady Vereinbarung jetzt bald 
ichliegen, es joll jett der Verjuch ge- 
macht werden für weitere anderthalb 
Monate einen Lehrer zu befommen, 
da der bisherige Lehrer Br. 3. F. 
riefen bald feine Arbeit als Käſe— 
macher aufzunehmen bat. 

Der mehr oder weniger feuchten 
Witterung haben wir es zu verdan- 
fen, da wir dieſes Frühjahr weit 
weniger von den Prairiefenern belä- 
jtigt werden, wie dies bier um dieje 
Jahreszeit der Fall iſt. 

Grüßend, 

Peter P. W. Toews. 

Gieb, Herr, ſolch' Leut', die unge 

ſcheut 
Uns zeigen an die rechte Bahn, 
Die du bereit zur Seligkeit, 

Mit deinem Geiſt ihm Hilfe leiſt', 
Daß nicht mit Macht werd’ herge 
bradıt 

Des alten Greuels finitere Nadıt. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Rußland. 


Teref, den 19. April 1907. Da 
in No. 12 der „Rundſchau“ ein Jakob 
Thieffen nad) feiner Tante Witwe 
Peter Ratzlaff und deſſen Kindern, 
feinen Bettern und Nichten frägt, wo— 
bon auch) ich einer bin, und wir ſonſt 
auch nod) viele Freunde fait überall 
in Rußland und Amerifa haben und 
ich ein jchlechter und leidiger Brief- 
fchreiber- bin und auch von weni— 
gen Freunden die Adreſſe habe, jo 
will ich verfuchen durch die „Rund- 
ihau“ an alle Freunde und Bekannte 
zu jchreiben, denn die werte „Rund- 
ſchau“ wird fajt überall gelefen. 

Werde nocd) etliche, von denen, die 
wir gefannt haben, nennen, dab fie 
willen wer wir find. Da ijt mein lie- 
ber Bruder Heinrich Naglaff, früher 
Mariawohl, und Vetter Heinr. Rat- 
laff, früher Heubuden, Onfel Hein— 
rich Thieſſen, früher Landskron, Da— 
vid Vohten, Kanſas, welche uns auch 
beſuchten als ſie in Alexeifeld bei Re— 
gehren auf Beſuch waren, wofür wir 
ihnen noch dankbar find; und Johann 
Andrejen, welches unfere Nachbarn 
auf Saqaradowfa in No. 10 waren. 
Meiner Frau, geb. Kath. Schmidt, 
Schardau, ihre Onfel Peter, Hein- 
rih und Abraham Niffels, früher 
Waldheim, jorwie auch den lieben Bet- 
ter Thieſſen und all deſſen Kinder 
diene zur Nachricht, daß unjere liebe 
Mutter jett bei Weiten auf Sagra- 
dowfa it, von weldhen wir unlängjit 
einen Brief erhielten. Sie jchrieben, 
dab unfere Mutter ichon jeit Pfing- 
jten 1906 immer im Bett gelegen 
bat und ſchon jo ſchwach iit, daß fie 
nicht mehr allein effen fann. Wünſcht 
auch ſchon aufgelöit und bei Ehriito 
zu jein. Die Freunde bier in Ruß— 
land, hoffe ich, werden jo ſchon wij- 
jen, wer wir find. Will noch etwas 
von dem berichten, was wir bier ſchon 
auf dem Teref erlebt haben. Wir 
wohnten früher auf Bachtland, wo es 
auch ſchwer war die teure Pacht zu 
zahlen und auch noch zu leben, über— 
haupt bei jchwachen Ernten... Bor 
drei Nahren fielen uns fait unerwar- 
tet durchs Los 40 Debjatinen Land 
auf dem Teref zu und der Herr jeg- 
nete uns noch mit einer Ernte von 
iiber 300 XTichetwert Getreide und 
wir auch unſere PBachtwirtichaft für 
1500 Rubel verfaufen fonnten, jo 
dab; wir ein nettes Siimmchen Geld 
und das nötige Vieh und Wirtjchafts- 
aeräte mitnehmen fonnten. Arbeiter 
hatten wir auch genug, um anzufie- 
deln, jo dachten wir es auf dem Te- 
ref bejjer zu haben. Aber da haben 
wir ums die Rechnung obne den Wirt 
aemadtt. Den eriten Sommer als 
wir bier waren ımd bauen mußten, 
berrichte bier ſehr das Fieber, welches 
uns aud) jo beimiuchte, dab wir von 
anfangs Anguſt bis Ende Oftober et- 
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lihe Tage ſechs bis ſieben Perjonen 
im Fieber gelegen haben, und dann 
im Winter auch noch zwei Töchter das 
Typhusfieber befamen, eine aber 
nad) einer fünfwöchentlichen Krank— 
beit wieder geſund wurde, aber die 
Sarah, die 19 Jahre alt war, jtarb 
nad) - einer dreimonatlichen Kranf- 
heit. Wir anderen aber den Som- 
mer über als wir bauen mußten, zu 
ſchwach waren zum arbeiten, daher 
fait alles für Geld machen laſſen 
mußten, wenn wir eine Wohnung für 
den Winter haben wollten. Nett ha— 
ben wir eine Wohnung, wo wir jchon 
ganz zufrieden damit find; auch Gott 
jei Danf, alle bis jeßt wieder gejund 
geweſen find, hatten auch feinen lan- 
gen, jtrengen Winter, wenn e8 aud) 
mandmal ziemlich falt ijt und mit 
Schnee jtöbert, haben wir doch nur 
etwas iiber einen Monat dürfen das 
Vieh im Stall halten, jo dab es uns 
ihade ijt hier wieder wegzugehen, 
was wir wohl werden thun müſſen, 
weil es hier in No. 15 ſolch jchlechtes 
Land iſt, dab das Getreide nicht auf- 
geht. Wir haben noch alle Jahre 20 
Dekjatinen Getreide gejät, auch die- 
jes Jahr wieder, aber die vorigen 
zwei Nahre faum die Ausjaat be- 
fommen. Auch dieſes Jahr fieht es 
hier bei uns nach einer ſchwachen 
Ernte aus, weil kaum das dritte Teil 
von dem Getreide, das wir geſät ha— 
ben, aufgegangen iſt, trotzdem es die— 
ſes Frühjahr ſchon zweimal ſchön ge— 
regnet hat und auf anderen Stellen, 
wo beſſeres Land iſt, nach einer guten 
Ernte ausſieht. Doch mit dem ander— 
wärts hinziehen ſieht es ſchlecht aus, 
denn wir haben keine Mittel mehr, 
uns wieder irgend wo auf beſſerem 
Land eine Heimſtätte zu gründen. 
Wir würden wohl verzagen müſſen, 
wenn wir nicht vom Serrn jolche 
ſchöne Verheißung hätten: „Ich will 
euch nicht verlaflen noch verſäumen.“ 
Und es iſt dem Herrn ja auch nur ein 
Kleines uns im Irdiſchen durchzubel- 
fen, was wir auch fchon oft erfahren 
haben; ihm jei Danf dafür. Und im 
Geiſtlichen bat der Herr noch viel 
Größeres an uns gethan, jintemal er 
jeinen Sohn, Jeſus Chriitus, vom 
Himmel aejandt hat für uns alle zur 
ewigen Erlöjung; er wolle geben, 
dab wir auch alle die Erlöfung an- 
nehmen möchten. 

Will ſchließen mit meinem Schrei- 
ben mit der Bitte, wenn jemand mehr 
willen will, möchte er jo qut fein und 
fragen; ich werde jo viel ich weil 
und kann beantworten, wenn aud) 
brieflich. 

Grüßend, Joh. Ratzlaff, 
Dorf Kaplan No. 15, Wol. Nikolai— 
jeffa, Poſt Chaſſaw Jurt, Terek— 


gebiet, Rußland. 


Der Mann mit einem ſtarken Wil 
len iſt oft in allem anderen ſchwach. 
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Geflügelzudt. 





(Der Großbetrieb.) 

Bei der Geflügelzucht im Großbe— 
trieb liegen die Berhältnijje weſent— 
lid) anders. Hier ijt alles nur der 
Hühner wegen da, und eine zum 
Selbitanbau des Futter betriebene 
Farmwirtſchaft iſt derfelben unter- 
geordnet. Die Vorteile, welche jonit 
ein Auslauf auf Wiefen mit jid) 
bringt, fommen bier wenia zur Gel— 
tung, da fich das gefundene Futter 
auf eine zu große Anzahl von Tieren 
verteilen muß. Abfälle vom Haus- 
halte fönnen hier aar nicht in Be- 
tracht fommen, es fei denn, daß man 
folhe in der Nähe von Hotels, Re- 
ftaurants oder Schlachthäuſern zu 
billigen Preiſen bei auter Bahnver- 
bindung erhalten fann. 

Ein lediglich auf die Erzeugung 
bon gewöhnlichen Gebrauchseiern ae 
richteter Großbetrieb iſt nur bedin 
aungsweife rentabel, wenigitens wird 
der Vorteil ein viel höherer jein, 
wenn die Gier in Faufmännifcher 
Weiſe als friiche Tafeleier fiir die 
Feinſchmecker der Großſtädte oder 
zum Teil als reinrafjige Bruteier 
vertrieben werden, oder wenn die 
Aufzucht von Sport- und Nusaeflü- 
gel und ein Majtbetrieb (Brathiühn- 
chen) nebenher gebt. Die werten Le— 
fer werden wohl von Henry van 
Drefier in Eoblesfill, N. J. aehört 
haben. Deſſen Hühnerzucht war nur 
auf dem Berfauf friiher Tafeleier 
gerichtet; ſpäter ging er auch zum 
Verfauf von Bruteiern über. Heute 
nad) acht Jahren ift er von der Bild— 
fläche verichwunden; fein Unterneh— 
men bat fich als ein Fehlichlag er- 
wieſen. 

Die Anlage einer Hühnerzucht im 
großen Stile bedingt ein großes Ab- 
jaßgebiet. Die Nähe einer Groß: 
ſtadt oder mwenigitens gute direkte 
Bahnverbindung mit einer ſolchen it 
daher unerläßlih. Die Ausgaben Hir 
Pehaufungen, ſonſtige Hilfsmittel 
und Wartung erfordern bedeutende 
Summen, welche einen nicht unbe— 
trächtlichen Teil der Einnahmen ver— 
ſchlingen. Ein großes Ackerfeld iſt 
ein weiteres Erfordernis. Der Bo— 
den ſoll die Entleerungen gut auf— 
ſaugen, muß alſo frei von Kalk, Ton 
oder Lehm ſein. Iſt das Feld hü— 
gelig, jo wählt man die nach Süden 
zu abfallende Seite. Am vorteil- 
bafteiten bewähren ſich Anlagen nad) 
den folgenden Borichriften. Der Ge- 
flügelhof wird mit Obitbäumen be 
pflanzt, als ob man einen Obitgarten 
anlegen wollte, dadurd) erreicht man 
einen doppelten Zwed- Geflügelzucht 
und Obſtbhau bei aeteilten Koſten 
aufs rentabelite vereiniat, Die Obit 


bäume bleiben von Schädlingen be- 
wahrt, wachjen beſſer, da die Hühner 
infolge des Scharrens den Boden lof- 
fern. Sit der Boden nicht befonders 
geeignet fiir die Obſtbauzucht, jo 
mache man denfelben für die Baum— 
löcher durch geeignete Bodenmijchung 
gebrauchsfähig; der Vorteil wird die 
Mühe doppelt lohnen. Gebüſch und 
Stamm jehüten die Tiere vor zu gro- 
ber Sommerhite, Sandhaufen bieten 
Selegenheit für Scharren und Staub- 
bäder und das grüne Gras liefert ein 
vorzüglides Grünfutter. Nun kann 
man lange Gebäude errichten mit 
entfprechenden Abteilungen oder 
fleine Häuschen mit nur zwei Abtei- 
lungen, alle voneinander durch Hek— 
fen, Zatten- oder Dratzaun geſchie— 
den. 


So gleicht die ganze Anlage mit 
ihren zerjtreut liegenden, zweckmä— 
Big eingerichteten Häuschen einer 
niedlichen Anfiedlung. Um eine be- 
ſtändige Bekämpfung der Tiere un— 
tereinander zu verbüten, bepflanzt 
man den unteren Teil noch befonders 
dicht, etwa zwei Fuß hoch oder jtellt 
ihn aus Brettern oder ein Zoll Drat- 
aeflecht ber. Durch diefe Trennung 
wird eine große Anhäufung der Tiere 
auf engem Raum vermieden und an— 
ſteckenden Krankheiten vorgebeugt. 
Am beiten wird mit einer jo ausge: 
dehnten Anlage eine größere künſt— 
lihe Brut, Aufzucht und Bollmait 
verbunden. So wie es bisher üblich 
war, den Großbetrieb unter Die 
Sarmwirtichaft zu stellen, verbürgt 
er feine wejentlihen Einnahmen, ei- 
ner von den beiden Betrieben leidet. 
Der denfbar verfehrteite Weg würde 
es jein, zur Gründung eines Groß: 
betriebes eine recht große Anzahl 
Hühner zufammen zu Faufen; er- 
tens es jtellt zu hohe Anforderun- 
gen an das Anlagefapital, zweitens 
würde man unfehlbar Seuchen ein- 
ichleppen und den ganzen Beitand 
verlieren, drittens, der Züchter Fennt 
nicht die Leitung feines Materials 
und Berfuche diefer Art würden bin- 
nen furzem fein Betriebsfapital re 
duzieren. Das einzig Richtige ift es, 
aanz Klein mit einigen wenigen aber 
auten Zuchtitämmen anzufangen und 
den ganzen Bedarf jelbit zu ziichten 
oder aus Bruteiern auszubriten. Es 
geht zwar langſam und. .nimmt viel- 
leicht zwei Nahre in Anspruch, wäh- 
rend deren der Verdienſt gering iſt, 
aber man fammelt auch in diefer Zeit 
ſchon wichtige, nütliche Kenntniſſe 
und Erfahrungen, an welchen es aus— 
nahmslos jedem gebricht, der noch 
feinen Großbetrieb geleitet hat, mag 
er aud) noch ein jo tüchtiaer Züchter 
im Rleinen jein. Die Seritellung der 
zur Aufnahme des vollen Betriebes 
erforderlihen Siihnerbäufer, Ein- 
zäunungen und Geräte benötiat auch 
Arbeit und Zeit. Durch die Selbit 
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anzucht erhält man aber Tiere, die 
an Klima und Boden gewöhnt find 
und daher bei geeigneter Haltung 
das Höchite leiſten. Manche gut im 
Aufblühen begriffene Großzucht iſt 
auch ſchon daran gejcheitert, daß der 
Beſitzer nicht warten wollte, bis die 
großen Einnahmen famen, die Er- 
trägniffe der Goldgrube. Die mei- 
jten der biefigen Großbetriebe, wie 
man fie in Ineubator-Katalogen und 
Zeitichriften abgebildet oder beichrie- 
ben findet, find Erzeugnifje reicher 
Leute oder Genoſſenſchaften, da es 
ein zu großes Anlage- und Betriebs- 
fapital verfchlingt. Ueber die a& 
nauere Einrichtung und Nentabili- 
tät in einem der nächſten Artikel. 

(Sefliigelzüchter.) 


Holzvergendung und Waldverwü— 
ftung. 

Aus dem vom Landwirtichafts- 
Departement jiingit veröffentlichten 
Bulletin it zu erfeben, daß der Holz- 
verbraudy in den Ber. Staaten im 
verfloffenen Jahre die ungeheure 
Menge von mindeitens 20 Millionen 
Kubikfuß erreicht bat. In den 25 
Sahren von 1880 bis 1905 find 700 
Taufend Millionen Fuß Bauholz ge— 
fällt worden. 

Um einen Begriff von der Größe 
diefer Zahl zu erbalten, ſei gejaat, 
daß diefes Holz, in zolldide Bretter 
aejchnitten und dicht nebeneinander 
gelegt, eine Raumfläche von 25,000 
engliihen QDuadratmeilen bededen 
würde, alfo ein Gebiet, nur wenig 
geringer als das Königreich Bayern 
Und wenn man die Bretter, in der 
Preite von einem Fuß, Ende gegen 
Ende aneinander legte, erhielt man 
einen Fußiteg, der zur Sonne reichte 

Nach einer Aufitellung des Bun 
deswaldinipeftors R. S. Kelloga 
wurden im Jahre 1880 rund 18,000 
Millionen Fuß Holz aeichlagen; 
1890 rund 24,000, und 1900 rund 
35,000 Millionen. Die Bevölkerung 
nahm in den zwei Nahrzehnten um 
52 Prozent zu, und der SHolzver- 
braudy jtieg um 94 Prozent. Wir 
verbrauchen zur Zeit bier in den 
Ver. Staaten jährlich: 400 „Bretter- 
fuß“ Holz für den Kopf der Bevölke— 
rung — für Europa jtellt fich der 
Durchſchnitt auf 90 Fuß pro Kopf. 
Der jährliche Nachwuchs ftellt fich zur 
Zeit auf rund 10 Kubikfuß Holz für 
den Mcre des ganzen Waldgebiets 
und bleibt damit weit hinter dem 
Verbrauch zurüd; er könnte aber 
nad) Serrn Kellogg unfchwer auf 
30 Rubiffuß pro Aere und damit zur 
Deckung des jährlichen Verbrauchs, 
vorausgeſetzt, daß diefer nicht mod) 
weiterhin jo jtarf anwädjlt, gebracht 
werden. 


Die Nbbolzung bat unſere Wald— 
beitände in erſchrecklicher Weile ae 
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lichtet. Wir ftehen der bedrohlichen 
Thatſache gegenüber, wenn nicht eine 
inftematifche und umfaſſende Auffor- 
ſtung zumwege gebracht wird, daß bei 
Fortfegung der bisherigen Raubwirt- 
ichaft die Waldbeitände innerhalb 
zwei Generationen aufgebraucht wer- 
den. 

Das Bulletin „giebt darüber fol- 
gende Ausfunft: In der zweiten 
Hälfte des legten Jahrhunderts hat- 
ten die Ber. Staaten nachſtehende 
vier Holzrejervationen: in den Nord- 
oftitaaten, in den Staaten der Bin- 
nenjeen, des Südens und Nordive- 
jtend. Bis 1870 war der Holzvor— 
rat der Norditaaten fait verbraudt, 
der der PBinnenitaaten etwa 1890, 
die Südftaaten liefern jegt ihr Mari- 
mum oder haben es vielmehr bereits 
überfchritten, jo daß die einzige große 
Quelle, die wir noch haben, das Holz- 
gebiet in den Staaten des Nordme- 
ſtens ift. 

Der Preis des Holzes ift um mehr 
als das Doppelte aeitiegen, und man- 
che Holzarten, wie 3. B. das Holz der 
Weißfichte, find auf dem Marfte mır 
in fehr geringer Menge und in min- 
derwertiger Beichaffenheit zu finden. 
Das Holz der Weißfichte ift für in- 
duftrielle Zwecke befonders verwend— 
bar. Es hat ein geringes ſpeeifiſches 
Gewicht, iſt Tangfaferig, widerjteht 
aut dem Wetter und läßt ſich leicht 
bearbeiten. Fait die Hälfte der ver- 
brauchten Solzmenge bejtand früher 
aus diefer Holzart; jeßt liefert fie 
nur noch 15- Prozent des Holzver- 
brauch und vermindert ſich von Jahr 
zu Jahr. Dabei verringert fich die 
Pretterbreite immer mehr. Wäh— 
rend früher nur Stämme von min- 
deitens 12 Zoll Durchmeſſer gefällt 
wurden, jchlägt man jett in vielen 
Segenden Stämme von nur 5 Boll 
Durchmeſſer. 

Dieſe Raubwirtſchaft hat verhäng— 
nisvolle Folgen, da die Waldungen 
das Klima und die Vegetation eines 
Landes in hohem Mahe beeinflufien. 
Menn man bedenkt, daß es nahezu 
ein Jahrhundert nimmt, einen indu- 
itriell veriwertbaren Wald zu erzeit- 
aen, dann läßt ſich leicht begreifen, 
daß freiwillig von Seiten der wald 
bejitenden Perfonen oder Korpora- 
tionen, nichts geſchieht, um für die 
Zufunft zu forgen; nur die Bundes 
regierung und die Staaten Fönnen 
bier fürforglich wirken. Die Aufgabe 
der Preſſe iſt es aber, unabläffig auf 
die Notwendigkeit einer vernünftigen 
Fortpflege und die Wiederauffor- 
ſtung der abaeichlagenen Wälder hin- 
zuweiſen. (Buff. Dem.) 

Manche potten Gottes und liegen 
vor Gößen auf dem Band). 





Eine PBrotfrume fällt vom Tiſch 
und ſchlägt den Entichluß einer Frau 
tot. 
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Zeitereignifie. 


Fran Meftinley geitorben. 
Erwton, Ohio, 27. Mai. 
Frau MeKinley, die Witwe des er- 
mordeten Präjidenten MeKinley, iit 
geitern nachmittag um 1 Uhr 5 Min. 
an den Folgen eines Schlaganfalles 
geſtorben. Die Beerdigung ' wurde 
auf Mittwochnackhmittag feſtgeſetzt 
und Präfident Roofevelt wird in Be- 
gleitung jeines Privatjefretärs Loeb 
am Dienstagabend von Wajhington 
abreifen, um an der Beerdigung teil- 

zunehmen. 


Frau Meinley war jchon jeit 
mehreren Jahren leidend und die 
«furchtbare Tragödie, welder ihr 


Hatte zum Opfer fiel, untergrub ihre 
obnebin ſchwankende Sefundheit nod) 
mehr, und jie vermochte ſich nicht von 
diefem graufamen Schickſalsſchlag zu 
erholen. Sie entichlief janft und 
jchmerzlos, bereits jeit den legten 24 
Stunden ohne jeglidyes Berwußtiein 
und ohne zu ahnen, welche Bemühun- 
gen von Seiten der Nerzte und der 
Angehörigen gemadt wurden, um 
ihr Leben zu verlängern. 

Die Beerdigung wird auf einen 
früher ausgejprochenen Wunich der 
Dahingeſchiedenen jo einfad wie 
möglich vor ſich gehen. Sie wird in 
dem Gewölbe im Weit Lawn-Fried 
hofe an der Seite ihres Gatten ihre 
vorläufige Nubejtätte jinden. So— 
bald das nationale Maujoleum auf 
Monument Hill fertiggeitellt ift, wer- 
den die irdijchen Ueberreſte des Prä- 
jidenten MeKinley und feiner Gattin 
dort beigejegt werden. Mus allen 
Teilen der Ver. Staaten trafen heute 
abend und während der Nacdıt Bei 
leids-Telegramme ein. 

Frau Ida Mefinley, geb. Sarton, 
wurde am 8. Juni 1847 in Canton 
als die Tochter von James A. Sar- 
ton, eines angejehenen Gejdäjts- 
mannes und Banfiers, geboren. Frl. 
da "Sarton erhielt eine ſehr jorg- 
fältige Erziehung und vollendete ihre 
wiſſenſchaftliche Ausbildung auf der 
Glevelander Afademie und im Broof 
Hall Seminarium in Medin, Pa, 

Am 25. Nanuar 1871 verehelichte 
ie fi mit William MeKinley, dem 
ipäteren Präfidenten der Ver. Staa- 
ten. Diejer Ehe entiprangen zwei 
Kinder. Katie wurde am Weihnadhts- 
tage 1871 geboren und Ida am 1. 
April 1873. Beide Kinder jtarben 
jedody im zartejten Alter. Ida ver- 
itarb im August 1873 und Katie im 
darauffolgenden Jahre. Im glei- 
den Sabre verichied aud Frau Me 
Kinleys Mutter und der plößliche 
Verluſt jo vieler ihrer Lieben laſtete 
jo jchwer auf ihr, dab fie Fränflich 
wurde und ſich nie wieder erhbolte. 

Ihr Eheleben war befanntlich ein 
muitergültiges, da fich beide Gatten 


ÜHlentonitifche Rundſchau 


in aufrichtiger Liebe und Berehrung 
zugethan waren. Troß ihrer ſchwan— 
fenden Gejundheit begleitete jie ihren 
Gatten auf allen jeinen Reijen, jelbjt 
auf jeinen politiiden Kampagne— 
Zouren, als Kongreßmann und Gou- 
verneur. Im Januar 1896 feierte 
das Paar in Canton jein jilbernes 
Hodzeitsjubiläum. 

Xeider war, als MeKinley Präſi— 
dent wurde, ihr Gejundheitszuitand 
bereitö derartig, daß jie bei hohen 
Feſtlichkeiten nicht die ihr gebüihrende 
Stelle als erjte Dame des Landes 
einzunehmen vermochte. 

Als das Scidjal ihr den Gatten 
entriß, befürdtete man allgemein, 
dab jie dem Präfidenten bald ins 
Grab folgen werde. Sie erholte jid) 
jedod) wider Erwarten wieder etivas 
und erfreute ſich in den legten paar 
Jahren ziemlidy) guter Sejundheit. 


Waſhington, Mai.Es 
wurde geſtern abend beſchloſſen, daß 
auch die Sekretäre Root, Garfield 
und Wilſon den Präſidenten nach 
Canton begleiten ſollen, um an der 
Beerdigung der Frau Mefinley teil- 
zunehmen. Sekretär Cortelyou, wel- 
der bekanntlich Privatjefretär des 
Präſidenten Mestinley war, bleibt bis 
nad) der Beerdigung in Canton. 

Bräfident Noojevelt wird von 
Kanton aus direft nad) Sndianapolis 
reifen, um der Dentmalenthüllung 
des General Lawton beizuwohnen. 
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Faſt 40,000 Aecres Heimftätteland 
der Befiedelung eröffnet. 

Die Handelsfammer in Langham, 
Sasf., giebt die folgende Nachricht 
aus: 

Durd) eine „Ordre in Council“ der 
Dominion Regierung werden von den 
urfprünglich den Duchoborzen iüber- 
wiejenen Ländereien im Prince Al— 
bert Dijtrifte 39,680 Acres vom 1. 
Suni dieſes Jahres ab den Anjied- 
lern als Heimſtätten von je 160 
Acres zur Verfügung jtehen; das 
betreffende Land gehört zu dem be- 
iten und fruchtbariten im Nordweiten 
und iſt etwa 15 Meilen von der 
Stadt Langham entfernt, die an der 
Canadian Northern Bahn gelegen iit. 

Irgend welche Anträge auf „Ean- 
cellation“, welche etwa früher gegen 
Teile diefes Landes eingetragen jein 
mögen, werden nicht beachtet, jie ha- 
ben feinen Wert. 

Das Land wird nad) der Reihen- 
folge, wie ſich die Heimftätter in der 
Dominion Land Dffice in Prince 
Albert, Sasf., melden, verteilt, im 
mer borausgejegt natürlich daß die 
Antragiteller auch in jeder Weije zu 
einer Heimſtätte berechtigt find. 

Die Eröffnung diefer fait 40,000 
Aeres findet wie folgt jtatt: 

Am 1. Jimi das Land in Tomn- 
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ſhip 39, Range 7; eine bis vier Mei- 
len von Langham gelegen. 

Am 3. Juni das Land in Town 
ſhip 39, Range 8, drei bis neun Mei- 
len von Yangbanı gelegen. 

Am 4. Juni das Land in Town— 
ſhip 39, Range 9, ſechs bis zwölf 
Meilen von Langham gelegen. 

Am 5. Juni das Land in Town— 
ſhip 39, Range 10, neun bis fünf 
zehn Meilen von Langham gelegen. 

Das gejamte Land liegt weſtlich 
bom dritten Meridian und muß, 
wie nochmals erwähnt werden joll, 
in der Dominion Land Dffice in 
Prince Albert aufgenommen werden. 

Abgejehen davon, dab das Yand in 
einem fruchtbaren Diſtrikte und nicht 
zu weit abgelegen von der Bahn it, 
jei noch für die Heimſtätter bemerkt, 
dab fait in jedem Falle noch Yand, 
welches au diefe Heimſtätten grenzt, 
gekauft werden fann. 

Die Stadt Yanabam, die erit zwei 
Sabre alt iſt und eine Bevölkerung 
von 500 bat, erfreut jich eines jchnel- 
fen Aufſchwunges; es befinden jich 
dafelbit jchon vier Elevatoren, eine 
Mühle, zwei Banfen und eine Reihe 
von General Stores, Lager von land- 
wirtichaftlihen Maichinen, Hotels, 
Npothefen, Schmieden und Gejchäfte 
aller Art, wie fie eben dort benötigt 
iind. Im legten Nabre wurden in 
Lanabam über 300,000 Buſhel Wei 
sen gehandelt und der der Berfauf 
wird matürlich Schnell zunehmen, 
wenn dieſe 39,680 Neres, 62 Seftio 
nen, aufgenommen ımd bebaut find. 

Es können alfo 218 Heimijtätte 
jucher an den genannten QTagen in 
Prince Albert je eine Viertel Sektion 
auten Yandes erhalten; wer zuerjt 
fommt, mablt zuerit. 


Heirat zwiichen Bruder und Schwe— 
iter verhindert. 

Butte, Mont., 27. Mai. — John 
D. O'Fallon, ein 24jähriger Gruben- 
arbeiter, lernte vor furzem die 22- 
jährige Fabrifarbeiterin Annie Eon- 
nor fennen und lieben und machte 
ihr nad) furzer Befanntichaft einen 
Seiratsantrag, der jofort acceptiert 
wurde, Die beiden Leutchen hatten, 
wie es jo zu geben pflegt, ſich degen- 
jeitig nicht iiber ihre Eltern befragt 
und waren dadurdh in Unkenntnis 
aeblieben, dab fie Bruder und Schwe— 
ter waren. 

Das fleine Häuschen des Arbeiters 
C. B. Wolligan, das eine halbe Meile 
außerhalb der Stadt lag, brannte 
vor 20 Nahren nieder, und jowohl er 
wie jeine Gattin famen bei der Ret- 
tung ihrer Rinder, des bvierjährigen 
Sohn und der zweijährigen Annie 
ums Leben. Die beiden Kinder wur- 
den bei anderen, Finderlofen Leuten 
untergebradht. John wurde von jei- 
nem Pflegevater O’Fallon adoptiert 
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Katarrh Tann nicht kuriert werden durch 
Iofale Applifationen, da fie den Siß der Krankheit 
nicht erreichen können. Katarrh ift eine Blut- oder 
Konititutions-Krankbeit und um fie au beilen, 
müßt Ihr innerliche Heilmittel nebmen. Hall’s 
Katarrb-Kur wird eingenommen und wirkt direkt 
auf das Blut und die ichleimige Oberlläche. Hall’s 
Natarrb- Kur ift keine Duadfilber-Medizin. Sie 
wurde jeit Jabren von einem der beiten Aerzte 
dieſes Landes verordnet und ift ein regelmäßiges 
Rezept. Sie beitebt aus den beiten befannten 
Tonica, verbunden mit den beiten Blutreinigungs 
mitteln, die dirett ruf die Schleimoberfläche wir 
fen, Die volltommene Verbindung der zwei Be 
ftandteile ift e8, was jolch’ wundervolle Reiultate 
bei der Heilung von Katarrb bervorbringt. Laßt 
Euch Zeugniſſe umſonſt geben. 

F. 9. Cheney & Eo., Eigentümer, Toledo, DO. 
Verkauft von allen Apotbetern, Breis Töc. 

Hall's FKamilien-Billen find die beiten. 





und erhielt dejlen Namen, ohne zu 
wiljen, daß jein richtiger Vater jchon 
längit tot war. Aehnlich erging es 
dem Mädchen, twelches glaubte, dab 
ihr richtiger Name Connor jei. 

Als jie ji) am Freitag beim Hei 
rats-Elerf einjtellten, um eine Sei 
ratslizens zu bolen, vermochten jie 
dem Beamten mehrere Fragen nicht 
in zufriedenitellender Weije zu be- 
antworten. Er jtellte Nachforſchun— 
gen an und machte heute die jeltjame 
Entdefung, dab das. junge Paar 
Bruder und Schweiter iſt. 


Negen bringt Nettung. 

St. Betersburg, 27. Mai. 
In den Weizenländern im mittleren 
Südrußland ijt die lange Dürre zu 
Ende. Berichte aus dem ganzen 
Wolgagebiet melden, dab dort große 
Negengüffe jtattgefunden haben und 
dab num eine ziemlich gute Ernte zu 
erwarten ijt, namentlid in den zwölf 
Notitandsprovinzen. Im  füdlichen 
Teile des Gebiets fiel jedody nicht jo 
reichliyer Regen; im Thale des 
Dnjepr, in Bodolien und Beſſara 
bien ereigneten ji) nur während zwei 
Tagen leichte Negenjchauer. Dies 
genügt, um die Frühjahrsſaat zu ret- 
ten; die Winierjaat iſt jedod) völlig 
vernichtet. 

Da ſich zur Zeit überall ſchwere 
Wolfen jammeln, jo hofft man auf 
weiteren ausgiebigen Negenfall. 


Altes Eifen importiert. 

New Morf, 27. Mai. Wie 
aroß der Mangel an allem Eijenma- 
terial iit, erhellt aus der Thatjache, 
dab gar alte Schorniteine importiert 
werden. Diejelben kommen aus dem 
(Seburtsorte Shafejpeare’3 aus 
Stratford am Avon. Es iſt dies die 
erite derartige Sendung, welche bier 
bon Europa eintraf. 

Die ‚ Schoräiteine, weldye zuſam 
men 2000 Tonnen Gewicht baben, 
werden umgejchmolzen werden. Der 
Einfuhrzoll beträgt $4.00 per Tonne 
fiir altes Eifen, dazu fommen $1.50 
Transportfojten per Tonne. Troß 
dem joll das Material mit einem an 
itandigen Profit verfauft worden 
fein. 





14 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Diebe bei einer Maflentaufe an der 
Arbeit. 

Kairo, Ill. 27. Mai. — Wäh— 
rend am Sonntagnadymittag 40 Mit- 
glieder der Methodijtenfirche jüdlich 
von bier im Ohiofluſſe im Beijein 
von Hunderten von Menjlchen, die 
am Flußufer ftanden, getauft wur— 
den, bradhen Diebe in eine in der 
Nähe befindliche Barbierjtube ein, in 
welcher viele der QTäuflinge ihre 
Straßenfleider zurück gelaſſen hat— 
ten’ und ſtahlen die jämtlichen Klei— 
dungsitüde. Nach vollzogener Taufe 
fuchten die Kirchenmitglieder in ihren 
triefenden QTauffleidern überall nad 
ihren Aleidungsitüden umber. Alle 
Läden waren gejchlojjen und die Be- 
figer derfelben mußten aus der obe- 
ren Stadt herbei gerufen werden, 
damit die durchnäßten Leute trodene 
Kleider erlangen fonnten. Fat jämt- 
liche Bejtoblene trugen ſchwere Er- 
fältungen davon. 





Ein aut abgeridıteter Hund rettet die 
Dansbewohner. 
Drford, Pa. 27. Mai. — Das 
Kunſtſtück eines jchottiichen Schäfer- 
hundes, welches ihm von den Kindern 
des wohlhabenden Farmers William 
Beattie beigebracht worden war, ret- 
tete die ganze Familie vom Tode 
durch Feuer. Als um Mitternacht 
das Haus in Flammen jtand und nie- 
mand troß des Bellen des Hundes er- 
wachte, 309 diejer die Glode, welche 
die Feldarbeiter zum Mittagefien zu 
rufen pflegt, wie es ihm von den 
Kindern gelehrt worden war. In 
wenigen Sefunden waren nit mur 
die Hausbewohner, jondern die ganze 
Nachbarſchaft auf den Beinen. Er- 
jtere entfamen nur mit fnapper Not 
aus dem brennenden Haufe. Die bei- 
den Kinder mußten hinausgetragen 
werden, da jie vom Rauche bereits 
überwältigt worden waren. 


Gute Nachricht 

fommt aus Cleveland. Dort iſt Aus- 
ſicht vorhanden, dab der deutiche Un— 
terricht, der befanntlich in den unte- 
ren Klaſſen der dortigen Schulen 
nicht mehr gegeben wird, wieder ein- 
geführt werden wird. Direktor Mar 
Griebſch vom Nationalen Deutſch⸗ 
Amerikaniſchen Lehrerſeminar in 
Milwaukee war Gaſt des Clevelan— 
der Schulrats, der ihn zur Inſpizie— 
rung des deutſchen Unterrichts in 
den Clevelander Schulen eingeladen 
hatte. In der Stellung der Schul— 
räte läßt ſich aus Dr. Griebſch gegen- 
über getbanen Neußerungen ein Um— 
ſchwung in ihren Anfjichten erfennen, 
was wohl in erjter Linie dem Beite- 
ben und dem Wirfen des Deutichen 
Sculvereins in Cleveland zuzufchrei- 
ben iſt, der auch feine Taftif für die 
bevoritehende Schulratswahl offen 
ausgeſprochen hat. 


Del anjtatt Waſſer ausgepumpt. 

Seattle, Wafh., 29. Mai. — 
Der Fradıtdampfer „Santa Maria“ 
von der „Union Dil Co.“ lief bier 
ohne jeine Ladung Del ein. Es war 
dies die Folge eines argen Berjehens 
irgend einer Perſon der Mannichaft. 
Anitatt das Trinfwafler während 
der Fahrt auszupumpen, waren 
5000 Fäfler guten Dels in die See 
gepumpt worden. Niemand Fonnte 
den Mißgriff erflären und jo entließ 
derin der hieſige Gejchäftsführer der 
Sejellihaft die ganze Bemannung 
vom Kapitän bis zum Schiffsjungen. 





Allgemeine Lohnerhöhung. 

Dmaba, Neb., 29. Mai. — Alle 
Angeitellten der Burlington- Eijen- 
bahn-Gejellichaft haben eine Lohner— 
höhung erhalten, die jogar rückwir— 
fende Kraft hat, nämlid) vom 1. d. 
M. ab. Mit Ausnahme des Zugper- 
fonal® und der Telegraphiiten find 
alle Angeitellte darin eingeichlojien. 
Gritere beziehen ein nad) lleberein- 
fommen fejtgejegtes Salär, letztere 
erhielten erjt fürzlich eine Zulage. 
Jeder Abteilung wurde eine 10pro- 
zentige Erhöhung ihrer Ausgaben be- 
willigt, und den Vorſtehern Diejer 
wurde die Salärerhöhung der einzel- 
nen Angeitellten je nach Berdienit 
überlafjen. Allein das biefige Bu— 
reau erhält annähernd $50,000 mehr 
jährlich zur Verteilung. 





In Canton findet unter ſchlichten 
Feierlichheiten das Benrabnis der 
Fran Mestinley ftatt. 

Canton, D. 29. Mai. — Die 
jterblichen Weberreite der Frau da 
Sarton Meftinley ruhen jett neben 
denen des früheren Präfidenten ®Wil- 
liam MeKinley. Die einfachen Xei- 
chenfeierlichfeiten fanden heute nad)- 
mittag in der bisherigen Wohnung 
an Marfet Straße jtatt. Eine große 
Anzahl hochſtehender Berjönlichkei- 
ten, darunter der Präfident Rooje- 
velt, der Bizepräfident Fairbanfs 
und der Gouverneur Harris waren 
zugegen. Während der Beerdigung 
waren alle Geichäfte und Läden in 
Canton geſchloſſen; jelbit die Schul- 
finder befamen frei. Die Feier war 
eine jehr eindrudsvolle. 

Guter Fund. 

Die St. Eroir Log Lifting Com- 
pany iſt in der Nähe von Olſeola auf 
ein Lager von Baumſtämmen geito- 
Ben, das tief im Sande liegt und eine 
Länge von einer Viertelmeile hat. Es 
find bis jegt 500 Baumitämme aus 
dem Sande zu Tage gefördert wor- 
den; jie find ſämtlich von beiter Be- 
ſchaffenheit. Viele der Stämme tra- 
gen die Marfe eines Holzbändlers, 
der vor 40 Nahren am Croix River 
Holz fällen lieh. 


Mai-Unruhen in Rußland befürdtet. 

Der Gouverneur von Jekaterinos— 
[mv warnt die profejjionellen Ber- 
bände vor einem Streif am 1. Mai 
oder vor Demonijtrationen irgend 
welcher Art. Die Verbände würden 
jofort aufgelöjt werden. 

Aus Anlaß von Gerüchten über 
NAusichreitungen, die am 1. Mai in 
Sewaitopol itattfinden follen, macht 
der Oberbefehlshaber befannt, daß 
zur Vorbeugung irgend welcher Zu- 
ſammenſtöße Maßregeln getroffen 
worden ſind. Die Bevölkerung wird 
zur Ruhe und genauer Einhaltung 
der Forderungen der Adminiſtration 
aufgefordert. 





Rußland. 

Tiraspol. — Am 27. April 
drangen in das Haus eines gewiſſen 
Moldawsfij vier Räuber ein, die mit 
Nevolvern, Meſſern und Bomben be- 
waffnet waren. Unter ihnen befan- 
den fich zwei weibliche Perſonen, die 
Geld forderten. Moldawsfij ſchoß 
auf die frechen Eindringlinge Es 
liefen Nachbarn zur Hilfe herbei. Die 
Räuber warfen eine mit Sprengjitoff 
aefiillte Bombe, die glüclicherweije 
niemand Schaden zufügie, und flo- 
ben. Ein Räuber wurde feitgenom- 
men. Moldawfij und deſſen Tochter 
find leicht verwundet. 

Taganrog. — Seds Räuber 
iiberfielen am Abend des 27. April 
auf dem Wege nad) dem Hafen einen 
Kafienboten der Aſow-Don-Bank und 
nahmen ihm 30,000 Rubel ab. 

Samarfand — Sechs Räu- 
ber drangen abends in das Kontor 
der Güterjtation ein und raubten 
23,000 Rubel. Bei der Verfolgung 
wurde ein Räuber getötet. 

Dmsf. — Ein beitiger Schnee- 
ſturm bat viele Dächer abgehoben 
und eniterjcheiben zertrümmert. 
Auf der Kathedrale iſt das Kreuz ab- 
gebrochen. 





Aingelfihere Kleider. Das Chica- 
aoer Polizei-Departement machte vor 
einiger Zeit Verſuche mit einem von 
einem ausländiihen Fabrifanten 
bergeitellten Stoff, von welchem an- 
genommen wurde, dab er Fugelficher 
jei. Der Verſuch zeigte, das eine 
aus einem aroßfalibrigen Revolver 
in angemefjener Entfernung abge 
feuerte Kugel nicht fähig war, den 
Stoff zu durddringen. Die Leute 
im Allgemeinen interejjieren ſich je- 
dod) wenig für Kleider dieſer Art, au- 
ber in Kriegszeiten. Was uns viel 
mehr interejjiert, das iſt die Gejund- 
beit, und wenn Sie Ihren Körper 
wirklich krankheitsſicher zu machen 
wünfchen, dann jtärfen Sie Ihr Sy- 
item und reinigen Ihr Blut durd) 
den Gebraud; von Forni’s Alpen- 
fräuter, dem alten durch die Zeit be- 
währten Sräuter-Seilmittel. Kann 
von Spezial-Mgenten oder von den 
Gigentümern direft bezogen werden. 
Man jchreibe an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, U. 





5. Juni 


Wunde Augen. 


Dankbare Patienten erzählen von beinahe wun- 
berbaren Heilungen von Gtaar, granulirten 
Lidern, wilden Haaren, Geihwüren, ſchwachen, 
wäflerigen Augen und allen Augentrantpeiten. 
— Shidt Namen, Adreiſe un) Gent-Marte 
wegen freier Probe · Flaſche. 


Die durch dieſes ma- 
che Mittel erzielten 
ilunaen find wirklich 
wunderbar. Wiederbolt 
aab ih Leuten, die jah- 
relana Elind waren, das 
Auaenlicht wieder, 
Geſchwüre, wilde Haas» 
re aranulirte Lider ber» 
ſchwinden beinabe_ auaeblidlib dur biefes 
magifhe Mittel. Schwäche mwälferige Augen in 
einer Nacht aellärt und ichnell aefund nemadt. 
Ach beilte miederbolt. mc andere Mittel und 
Yerste feblihlunen. &3 ift wirklich ein magifches 
Mittel und aern aebe ich diele freie Probe als 
len, die an wunden Auaen und anderen Augen» 
Miete lenten nad einmtdinem Gebraud 
ele legten nad einwechigem aud die 
Brille wen. Brebiner, Lehrer, Uerate, Anwälte, 
Ingenieure, Etudenten, Sihneider und Alle, die 
ihre Augen aritrenaen. finden im diefem magi- 
ſchen Mittel fichere, Ichnelle Hilfe. Wenn Ahr 
an wunden Augen oder anderen Augenübeln ” 
leidet, Schreibt beute. Meine Offerte einer freien 
Probeflaihe ıft aufrichtis Gern gebe ih Be- 
weile in autbentiihen Tällen. wo e8 &taar 
beilte, mo Aerate faaten dbak nur eine aefäbr» 
lie und foitfvieliae Operation das Augenlicht 
retten fünne, Wenn Ihr an iraend einem Aus 
aenübel leidet, benebt Ihr einen großen Jrr» 
tbum. wenn Sibr nicht weaen der freien Probe 
meines maniihen Auaenmittels f&reibt. — 
Mdreffirt, mit voller Beihreibung Eures Leis» 
dens ‚und einer 2Cent-Marle: 9. T. ‚Schlegel 


Eo., 1755 Home Bank Blda., Beoria, Ill. und 
Ihr erhaltet umgebend portofrei eine Brobeflaiche 
des magiichen Mittels, das Vielen das Augen— 
licht wiedergab die nabezu blind waren. 
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Selbitmord eines Tiebestollen Mäd- 
chens. 
Muscatine, Jowa, 27. Mai. 
— Die 15 Jahre alte, die Hochſchule 
bejuchende Cozette Seiler, jprang 
aus Wut darüber, dab ihr Geliebter 
ihr eine geringe Bitte abſchlug, von 
der biefigen hohen Brüde und er- 
tranf. Das Mädchen war die Tod)- 
ter eines in einer Ainopffabrif arbei- 
tenden Mannes, weldyer eben ein Pa— 
tent für $100,000 verfauft hatte. 





Spanien. 

Madrid, 28. Mai. — Das Be- 
finden der Königin iſt andauernd gut. 
Am legten Sonntag genoß fie ge 
meinjchaftlih mit dem König das 
Frühſtück. 

Dr. Guiterrez bat jegliche Vergü— 
tung für feine Dienſte zurückgewie— 
jen, erflärte fich aber bereit, den ihm 
bom König überwiejenen Titel eines 
Marquis anzunehmen. 








Sendet für Davis’ Preife 


eines Rahm⸗Sevarators direkt 
von ber Fabrif und wirklichen 
Engroß Fabrik - Breilen, Er⸗ 
part 20 bis 50 Prozent, Unfern 
Improved 1907 Model mit dem 
merfwürdigen fkegelförmigen 
Beden kann nicht übertroffen 
werben. br könnt mit ber 
balben Wxbeit Euren Brofit 
verdoppeln. Es ift auch unier 
Bunih daß Ihr uniern 1907 
Katalog befommt. Schreillt ſo⸗ 
s fort eine Boftfarte oder einen 
Brief und verlangt einen Money saving 
eatalog No. 31. 
DAVIS CRBEAM SEPARATOR CO, 

6% 6 North CJinton St., Chicago, U. s. A. 

















Großartigen Erfolg 
werben Cie mit unferen „Suc- 
cehful“ Brutapparaten erzie- 
len. 15 Jabre lang im @e- 
brauch. rößte deutſche 
Brutmarcbine- und Geflügel- 
Katalog frei an Alle, Unier 
beutiches Buch „Richtige Pflege und Fütterum 
von Kleinen Küken, Bänien, Enten und Trutübnern 
10 Cents. Dept. 182 


Des Moines Incubator Co. Des Moines, la 

















1907. 


Unruhen in China ausgebroden. 

Berlin, 28. Mai. — Depejchen 
welche aus Shanahai und Hongkong 
bier eintrafen, melden, daß chinefiiche 
Nebellen die deutiche Miſſionsſtation 
bei Lien Tſchau, in der Nähe der 
Stadt Pakhoi zerjtörten und daß die 
Miſſionäre nur durch  jchleunige 
Flucht ihr Leben zu retten vermod)- 
ten. 

Das deutjche Kanonenboot „Iltis“ 
bat Mannichaften vom Kanonenboot 
„Tſingtau“ mitgenommen und ijt 
bon Hongkong nad) Pakhoi gefahren. 
Man erwartet, da «uch ein britijches 
Stanonenboot bald dort eintreffen 
wird. 

Lien Tſchau ijt der gleiche Ort, an 
welchem am 28. Oftober 1905 fünf 
amerifaniihe Miffionare ermordet, 
fowie ein Hojpital und ein Miſſions— 
gebäude zeritört wurden. Die dhine» 
jifche Regierung bat im Januar d. J. 
vollen Schadenerjag für diefe Aus- 
ſchreitungen geleijtet. 


Swatau, in der Provinz Kwan— 
tung, 238. Mai. — In Wong-Hung 
im Uping-Dijtrift der Chinchu Prä— 
feftur iſt eine Rebellion ausgebro- 
chen. Alle Zivil- und Militärbeam- 
ten in Wong-Kung wurden ermor- 
det und ihre Amtswohnungen nieder- 
gebrannt. 


New York, 38. Mai. — In 
Lien-Tiehau befinden fich zur Zeit 
vier amerifanifhe Miffionare; es 
find dies Nev. John S. Euifle, Rev. 
Nees F. Ediwards und deſſen Gattin 
und Frl. Elda Patterfjon. Seit der 
Berjtörung der amerifanischen Mii- 
fion im Sabre 1905 ijt diefelbe wie- 
der neuaufgebaut worden, jteht aber 
in feiner Beziehung zu der deutjchen 
Million. 

Es ijt bis jet bei der hiefigen Mij- 
jionsbehörde feine Nachricht über Un- 
ruben in Lien-Tjehau eingetroffen. 

Admiral Li hat Befehl von der 
Regierung erhalten, mit den beiden 
Kriegsſchiffen „Kwanglah“ und 
„Meeſor“, die eine Abteilung Trup— 
pen an Bord nehmen follen, unver- 
züglidh nad) Pakhoi zu fahren und 
die Rebellion im Uping-Diftrift zu 
unterdrücden. 

Die ganze nördliche und öjtliche 
Hälfte der Provinz Kwang Tung be- 
finden ſich in offener Rebellion. 30,- 
000 Mitglieder der Triad-Gejellichaft 
haben ſich bewaffnet und ſengen und 
plündern in der ganzen Umgebung, 
nachdem fie Wong Kong geitürmt umd 
alle Beamte ermordet hatten. 





Feitungswerfe von Spandan werden 
abgeiragen. 

Berlin, 8. Mai. — Die alten 
Baſtionen der Feitung Spandau, die 
ſchon längst nicht mehr als Feitung 
im eigentlihen Sinne des Wortes 
galt, jollen ausgeebnet und für 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


50.,000 
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frei! 





Magenleiden und deren Urſachen, als Nervoſität, Herzklopfen, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Gas im Magen zc., durch ein neues Mittel 


behandelt. 
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Schlechte Verdauung der Grund aller Uebel. 


ra 
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Probe frei an Alle! 


— 





Wenn Ihr mit einem kranken Magen oder den dadurch hervorgerufenen Ur- 
fachen, als Berftopfung, Xeberleiden, Kopfihmerzen, ſaurem Aufſtoßen, Eodbrennen, Blä- 
hungen, Schlaflofigteit, geiftiger Niedergeſchlagenheit, Herzllopfen, Nervofität, Magentatarrh, 
Magengeihwiren, Magengas, Gefühl der Bollheit nad dem Efjen, Schmerzen in der Magen- 
gegend, belegter Zunge, bitterem Geihmad im Munde, Appetitlofigteit 2c., behaftet jeid, 
dann fendet mir Euren Namen und Adreffe, ich werde Euch ein freies Packet von mei- 


nen Magentabletten fenden, welche in Kürze heilen. 


So wohlthuend wirken dieje Ma⸗ 


gentabletten, daß ſchon Fälle geheilt wurden, wo anfcheinend feine Hilfe mehr möglich 
war. Ein illuftrirtes 52feitiges Buch, welches Ihren Fall genau befchreiben wird, fende 
ich ebenfalls frei. Schicht fein Geld oder Poftmarten, denn ich will, daß jeder Kranke 


diefes Föftliche Mittel erft auf meine Koften probirt. 


- — a —— — 
— —— — — 
— 


— * 


Man adreſſire: 


John A. Smith, 


4674 Gloria Bldg., 


Milwantee, Wis, 





Imwede der Stadtverwaltung braud)- 
bar gemacht werden. 

Spandau hatte als Feſte eine 
jturm- und drangvolle VBergangen- 
beit. 

Durd) das 14. Jahrhundert hatten 
fi jeine Bürger oft mit ſchwerer 
Mühe der Brandſchatzungen der 
Raubritter, der Itzenplitz, Jürgaß, 


Quitzows und wie fie alle hießen, er: 
wehren müſſen. Später madjten die 


Marfarafen und Aurfüriten von 
Brandenburg Spandau zu ihrer 
Sauptfeituna, in der gar mandher 


einjt angejehene Miniiter und Höf 
ling als armer Schluder jeine let- 
ten Tage mübfelig verlebt hat. 


Bon der Scleifung nicht einbe- 


troffen iſt jelbitveritändlich die Zita- 
delle mit dem Nuliusturm, auf ei- 
ner Saveliniel, denn in dem Turm 


liegt Deutichlands Meobilijierungs- 
ichat von $30,000,000 in ®old ver 
wahrt. 





An guter Ware verkauft man ſich 
nicht. 






Wie eine Uhr. 


Gang bringen würde. 


da3 alte Kräuterheilmittel ift der Tr 
Syitem wieder friſch in Gang bringt. 
Stodungen im menſchliche 


eine Uhr. N 
wird das Werk nicht richtig gehen 
und man eilt damit zu dem Uhrmacher. Hunderte von Uhren werben zur 
Reparatur gejandt wenn ein Tropfen Del dad Wert wieder in den 


forni’s 


Alpenträuter- 
Blutbeleber 


— Del welder das 328— 


n Körper hervorrufen, und ſtärkt alle Organe, 
Keine Apothetermedizin. Iſt nur durch Spezial-Agenten zu beziehen. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 112-114 So. Hoyne Ave., Chicago, II, 


Hlennonitifcdye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





Das menfhliche Syitem iſt wie 
Wenn etwas paßirt fo 


rt entfernt die Unreinigfeiten we 





Grauſiger Fund. 

New Horf, 27. Mai. rau 
Annie Sherer vermietete vorige 
Woche ein Zimmer in ihrer Wohnung 
an 333 Weit 37. Straße an zwei ihr 
unbefannte Männer, dem Anjdyeine 
nad; Griechen. Als vorgejtern die 
Miete fällig wurde, erklärten die bei- 
den Leute, daß jie erſt am nädjiten 
Tage Geld erhalten würden, daß jie, 
die Frau, jedoch durch den wohlge- 
füllten Koffer hinreichend jicherge- 
jtellt jei. Während der Nacht ver- 
jchwanden die beiden Mieter, und als 
gejtern vormittag der Koffer erbro- 
chen twurde, fand Frau Sherer zu ih- 
rem Entjegen die jtark in Verweſung 
übergegangene Xeiche eines alten 
Mannes darin vor. 

Die ſofort herbeigerufene Polizei 
iſt der Anjicht, dab der Ermordete ein 
ariechiicher Priejter war und daß die 
Leiche von Chicago hierhergeſchickt 
wurde. Die Leiche war mit Gewalt 
in den Sloffer gezwängt worden, und 
die Mörder hatten, um es iiberhaupt 
zu ermöglichen, ihrem Opfer das Ge 
nick gebrochen. 

Die in dem Koffer vorgefundene 
Leiche wurde geitern abend jpät als 
diejenige von Re. Father Kajpar 
von der armenijchen Kirche in Ho- 
bofen identifiziert. Er war vor etiva 
einer Woche ermordet worden. 

Weihe Männer gejucht. 

Charlotte, N. E., 28. Mai.— 
Dem Präfidenten Winjtone der land- 
wirtichaftlihen Schule gingen von 
zwölf beiratslujtigen ISndianerdamen 
des Ehifajaw-Etammes im Indianer 
Territorium Briefe zu, ihn um feine 
Beihilfe zur Erlangung weiber Ehe— 
männer erjuchend. Sie fonitatieren 
in ihren Briefen, daß fie wohl fituiert 
find und denken, dab Zöglinge der 
landwirtichaftlihen Schule paſſende 
Ehemänner für jie jein würden, da 
fie Eigentiimerinnen großer Zand- 
itreden jeien.. Die Berlejung des 
Briefes erregte unter den Studenten 


große Begeijterung. Es foll eine 


ganze Anzahl unter ihnen an die 
heiratsluftigen Indianertöchter ge 
jchrieben baben, jo dab dieſe aute 
Ansichten haben, ein Bleichgeficht als 
Ehemann zu erwiſchen. 


Hüte Dich vor der Erziehung durch 
Worte, aber erziehe durch Beiſpiel 
alle Erziehung iſt zugleich Selbſter 
ziehung— erziehe durch Gewöhnung. 











In allen Kranf: © 


heitsfällen ſchreibe an 
den befannten deutfchen Arzt 
Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago, 
Aller briefliher Rath frei. 
ce” Dr. Puſchea's Sanus-Puren 
find immmeı zuverläffie., “WE 


m‘ 












Permanentiy Cured’oy 
ITS DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal or by mail, treatise and 

82 TRIAL BOTTLE FREE 
Permanent Cure, not only temporary rellef, for al 
Nenvons Jusonoeks, pil y,8pa St. Vitus 
Dance, Debility, E: ustion, 'ounded 1871 


IR.R H.KLINE Ld_931.Arch St., Philadelphia 





Sichere Genejung |wund bie 


wunderwir⸗ 
aller Rranken tenben 


Granthematiihen Seilwittel, 
(auch Baunfcheidtismus genannt) 
28” Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugefandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Speziel-Nrzt der Erantematijchen Heil- 

methode. 2 
Office und Nefidenz: 948 Proipelt-Straße. 
Letter-Drawer W Elevelaud, ©. 


Man büte fih vpr Fälfchungen und faliche An- 
preifungen. 








Danffagung. 


Ich, der Unterzeichneter, wurde durch den 
Schaefer’ihen Hellapparat vun einem böfen 
Magenleiden, welches mich 18 lange Jahre 
auälte, volltlommen gebeilt, nachdem Allopatie, 
Homäopatie nnd die gefamte Naturbeiltunde 
feblichlug. Ich kann diefen Apparat allen fran- 
ten beſtens empfeblen. Er follte in jedem Haufe 
fein, benn er iſt ein Gegen für die leibenbe 
Menichbeit. Hugo R. Wendel, ev. Iutb. Baitor. 
Irenton, R. I. 

Um Auskunft u. f. w. ichreibe man an 


DR. SCHAEFER, PEACH ST. ERIE,PA. 
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Kommt und befchet Euch 


Beaver County, Oklahoma. 


Es wird Euch lohnen diefe "Gegend zu bejehen. Erſtens: Das jchöne 
Klima. Zweitens: Die grünen Weizenfelder bieten dem Farmer in allen Hin- 
lichten eine vielverjprechende Zukunft! Es wachſen alle Getreidearten und ge- 
deihen jehr gut. Jetzt ift die Zeit Euch diefes Land anzufchen, denn die Breije 
warten nicht auf Euch, fie gehen täglich höher. Wer jet kauft, gewinnt $1000 
in fünf Monate. Man kann noch für $500.00 das Viertel und höher kaufen. 
Es ijt hier eine große mennonitifche Anfiedlung und alle andere Kirchen find 
vertreten. Um Näheres wende man fich mit der Beilage von einer 2c. Poit- 
marfe an 


c. J. FRIESEN, 


G. J. FRIESEN, 
HOOKER, Beaver, Co., Okl 


oder 





Peter Danfen. 


€, 3. EClaallen, Wlanager 


Canadiſche Jarmen. 


Inder Quill Lake Mennoniten Reſerve und in ande- 
ven Zeilen de8 Canadiſchen Mord-Weftene bieten wir 
zum Verkauf unter bejonders leichten Zahlungsbedingungen. 


Diejes Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, two 
Fehlernten noch nie gewejen, bietet einem jeden Gutsbeſitzer oder Pächter, die- 
jelbe Gelegenheit fich zu verbeflern. Billige Fahrt ift jeßt zu erlangen auf 
allen Bahnlinien, jeden erjten und dritten Dienstag im Monat. 

Demmigen, welche Canadijches Land zum Verkauf halten, ftellen wir un- 
jere Dienfte und hiefigen Landkenntnifjen zur Verfügung, und geben gern Aus- 
funft auf Anfrage. 


Man bezeichne vorgezogene Gegend und wende jich an 


JANSEN & CLAASSEN, 
Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA 

















m 3 K ii feinfter Qualität 5c. ver 

5 Bund Proben und Zir- 
l x N ct fularee frei. MILWAU- 
KEE IMPORTING CO. 506 37, St, Milwaukee, Wis. 






Homeseekers’ Excursions 


SOUTHWEST 


May 7 and 21, June 4 and 18 


The round-trip rates to all points in Texas, except 
El Paso and adjacent territory, will not be higher than 
$25.00 from Chicago, and $20.00 from St. Louis, Kansas 
City and Memphis, with proportionate rates from other 
points. Rates to intermediate points in Missouri, Kansas, 
Arkansas, Oklahoma, Indian Territory, and points in 
New Mexico north of and including Alamogordo on the 
Rock Island, will be $2.00 higher than the regular fare 
one way, but not higher than the rate to Texas. Tickets 
will be good 30 days, except points in Kansas tickets 
will be good 21 days, and stop overs will be allowed in 
both direetions, 

Very low one-way rates also in effect every Tues- 
day during April. 

The Rock Island-Frisco Lines eover the Southwest 
with such a network of tracks that they offer excep- 
tional advantages to the Homeseeker All the most 
favored sections are adjacent to our lines. 

Write for our beautiful illustrated books on the 
Southwestern States--see list of publications on page 32 
of this folder. State which seetion most interests you. 


JOHN SEBASTIAN, Pass. Traffic Mgr., 


Rock Island-Frisco Lines, Chicago or St. Louis. 
























































































































































































































